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Einführung

Das industrielle Sachsen gehört seit dem 19. Jahrhundert zu den führenden Industrieregionen Europas. Hier
dominierte und dominiert die intelligente Industrie mit ihren verarbeitenden Unternehmen des Maschi-
nenbaus, der Textilindustrie, der Feinmechanik und Optik, des Papier- und Druckereigewerbes, der
Keramik und der Pharmazie. Die aufstrebende Industrie hatte Sachsen einen Wohlstand gebracht, der in
der Regel weit über dem Lebensniveau anderer deutscher Staaten lag. Der in Jahrhunderten gewerblicher
Arbeit geprägte sächsische Fleiß und Tüftlergeist war die Grundlage dafür, daß sächsische Industrien
zunehmend von ihren Konkurrenten gefürchtet wurden. Zu den bedeutendsten Faktoren für den Aufschwung
der sächsischen Industrie muß das Bildungswesen gerechnet werden, wobei die gewerblichen Schulen und
Akademien unmittelbar als Katalysatoren für die wirtschaftliche Entwicklung betrachtet werden müssen.
Die im Jahre der Reichseinigung 1871 erfolgte Umbenennung der Kgl. Sachs. Polytechnischen Schule in
Kgl. Sachs. Polytechnikum und der Aufstieg 1890 zur Kgl. Sachs. Technischen Hochschule waren für den
Industriestandort Sachsen nicht zu unterschätzende Signale, die von den Repräsentanten der Wirtschaft
sehr wohl beachtet wurden.

Der Band 2 zur "Geschichte der Technischen Universität Dresden in Dokumenten und Bildern" beginnt
Anfang der siebziger Jahre, dem ersten Dezennium, in dem in Sachsen die industrielle Revolution auch
in ihrer zweiten Phase weitestgehend abgeschlossen war. Seinen Abschluß findet Band 2 mit der
Zerstörung der Hochschule und ihrer vorläufigen Schließung im Jahre 1945. Dazwischen lagen rund sieben
Jahrzehnte Lehre und Forschung unter den Bedingungen von drei verschiedenen politischen Herrschaftsfor-
men, die maßgeblichen Einfluß auf die innere Entwicklung der Hochschule und ihre Stellung in der
Gesellschaft hatten.

Von der technisch-wirtschaftlichen Entwicklung aus gesehen, war es ein äußerst innovativer Abschnitt zu
den Anfängen eines Zeitalters, wo die Wissenschaft primär die weitere Entfaltung und Vervollkommnung
der Technik bestimmte. Diese Faktoren bewirkten maßgeblich den Aufstieg der technischen
Bildungseinrichtung zu einer leistungfähigen Hochschule, wobei insbesondere seit den zwanziger Jahren
an der Dresdner Alma mater Geistes- und Sozialwissenschaften, die Pädagogik und die
Wirtschaftswissenschaften sowie Teilgebiete der Medizin neben den traditionell gelehrten systematischen
Technik- und Naturwissenschaften eine gleichberechtigte Stellung einnahmen und ihren Charakter als
wohlgemeinte Dekoration verloren, vielmehr eine segensreiche Ergänzung und teilweise Synthese zu den
Technik- und Naturwissenschaften bildeten. Die sächsische Wirtschaft, vor allem die exportorientierte
sächsische Fertigwarenindustrie und die Banken, förderten großzügig die Hochschule, die wiederum ihr
wissenschaftliches Potential in den Wirtschaftsstandort Sachsen einbrachte, der traditionell zu den
Regionen mit dem höchsten Exportanteil in Deutschland zählte.
Am Tor nach Ost- und Südosteuropa gelegen, ließen sich viele Studenten aus diesen Gebieten an der
Dresdner Hochschule einschreiben. Bis zu rund 30 Prozent von der Gesamtstudentenzahl waren in den
Jahren vor dem 1. Weltkrieg Ausländer, die nach ihrem Examen den Ruf der Dresdner Wissenschaft in
die Welt trugen.
Zu den Traditionen der Technischen Hochschule Dresden zählte die enge Zusammenarbeit mit anderen
DresdnerwissenschaftlichenEinrichtungen,wiedemHygienemuseum,derSächsischenLandesbibliothek
und den Kunstsammlungen.
Bereits vor dem ersten Weltkrieg gab es aufgrund der engen Verbindung der Technischen Hochschule mit
der Dresdner Medizin und der großen internationalen Reputation der Hochschule intensive Bestrebungen
zur Bildung einer Dresdner Universität, wobei beispielsweise der Neubau des Dresdner Stadtkrankenhauses
in unmittelbarer Nähe der Hochschule errichtet werden sollte. Mit der Bildung der Medizinischen Fakultät
der TU Dresden ist letztlich eine Entwicklung abgeschlossen, die in der Geschichte der Jahre begründet ist,
die in diesem Band dokumentiert sind.



Der Neubau des
Königlich Sächsischen
Polytechnikums

Da das Gebäude der Polytechnischen
Schule am Antonsplatz schon länge-
re Zeit für die ständig steigende Zahl
Studierender zu klein geworden war
und auch nicht mehr den Anforderun-
gen der sich rasch entwickelnden tech-
nischen Wissenschaften entsprach,
konnte nach Bewilligung im Juni
1872 die Grundsteinlegung für das
Hauptgebäude erfolgen.
Das Gebäude wurde als Vierflügel-
bau im Neurenaissancestil am
weiträumigen Bismarckplatz (hinter
dem Hauptbahnhof) errichtet.

Im Februar 1945 wurden die Gebäu-
de zwischen Bismarckplatz und
Schnorrstraße durch Bombenangrif-
fe zerstört und bedauerlicherweise
nicht wieder aufgebaut.



Rudolf Heyn
(1835 -1916)

Professor für Baukonstruk-
tion, Bauformen- und Stil-
lehre
Von 1857 bis 1901 war er am
Königlichen Polytechnikum
bzw. der späteren Kgl. Sachs.
Technischen Hochschule tä-
tig. Ab 1869 übernahm er die
Aufsicht über die baulichen
Angelegenheiten der Hoch-
schule. Er entwarf das Ge-
bäude und hatte auch die
Bauleitung übernommen.
Heyn war ein Vertreter der
Semperschen Baurichtung
der Neurenaissance, was sich
auch in seinen Bauten wider-
spiegelte.

UA der TUD
Fotosammlung

Eintrittskarte zum
Festball

anläßlich der Einweihung des
repräsentativen Neubaus des
Polytechnikums am 5. No-
vember 1875

UA der TUD
Fotosammlung



Die Fassade des Mittelbaus des Hauptgebäudes am Bismarckplatz war mit vielen Figuren verziert. Der
plastische Hauptschmuck bestand aus zwei Figurenfriesen über den Fenstern der Aula, einschließlich der sechs
liegenden weiblichen Figuren. Damit wurden zum einen die wissenschaftlichen und praktischen Aspekte der
Tätigkeit des Ingenieurs und zum anderen die wissenschaftlichen Lehrgebiete der Hochschule symbolisch
dargestellt. Es ist auch aus heutiger Sicht interessant, daß in der Mitte die Repräsentantinnen der Mathematik
und Literatur, links der mechanischen Technik und der Chemie und rechts der Architektur und der
Ingenieurwissenschaft dargestellt wurden. Diese Plastiken waren im Atelier des Bildhauers Friedrich Rentsch
(1836-1899) entstanden, der auch die Innengestaltung des Gebäudes wesentlich geprägt hatte.
Friedrich Rentsch, 1877 zum Professor berufen, lehrte seit 1873 Ornamentzeichnen am Polytechnikum.

UA der TUD, Nachlaß Zeuner



Repräsentativer Eingangsbereich am Bismarekplatz
Beim Eintritt in den Aufgang war ein Blick über den Verlauf der mehrfach geteilten, mit offenen Gängen
umgebenen großen Haupttreppe möglich. Das Treppenhaus war mit reicher Stuckarbeit verziert und farbig
mit zumeist Blumenmotiven gestaltet. Nach den Seitenkorridoren öffnete sich das Treppenhaus in Arkaden,
welche nach den verschiedenen Richtungen Durchblicke gewährten. Der plastische Schmuck stammt
ebenfalls von Friedrich Rentsch.

UA der TUD, Nachlaß Zeuner



Aula
Die repräsentative Aula war
sowohl wissenschaftlicher
und kultureller als auch räum-
licher Mittelpunkt des Po-
lytechnikums. Dieser Festsaal
hatte eine Länge von 20 m
und war 11,5 m hoch. Die
künstlerische Wandgestal-
tung hatte Friedrich Rentsch
entworfen. Das Deckenge-
mälde, ausgeführt von Anton
Dietrich, stellte die klassische
Vereinigung von Wissen-
schaft und Kunst durch zwei
sich zum Kusse neigende
Frauenfiguren dar.

Senatssaal
Der künstlerisch reichhaltig
ausgestattete Senatssaal be-
fand sich, wie auch das Di-
rektorialzimmer und die Ver-
waltungsräume, im hinteren
Teil der ersten Etage. Das
Bildnis links neben der Tür
stellte Wilhelm Gotthelf
Lohrmann dar, den ersten
Vorsteher der Technischen
Bildungsanstalt. Er hatte we-
sentlich dazu beigetragen, daß
diese technische Bildungs-
stätte sich zu einer Hochschule
entwickeln konnte.

Hintergebäude
Dem Hauptgebäude schloß
sich der hintere Gebäudeteil
an der Schnorrstraße in Stil
und Ausführungsform harmo-
nisch an. Dort befanden sich
die Laboratorien. Ende des
Jahres 1926 zog die Kultur-
wissenschaftliche Abteilung
in diesen Gebäudekomplex,
die Chemische Abteilung er-
hielt einen modernen Neu-
bau.

UA der TUD, Nachlaß Zeuner
Krone-Fotografien

10



Der Botanische Garten

war kennzeichnend für die enge Ver-
bindung der medizinischen und tech-
nischen Bildungseinrichtungen Dres-
dens. Angelegt ab 1819 auf einem
Areal hinter der Chirurgisch-medici-
nischen Akademie zwischen Zeug-
hausstraße, Moritzallee und Pirna-
ischem Platz, gehörte dieser Garten
schon bald zu den größten botani-
schen Anlagen Deutschlands. B ereits
1820 hatte der Arzt Heinrich Gottlieb
Ludwig Reichenbach, Professor für
Naturgeschichte an der Chirurgisch-
medicinischen Akademie, das Direk-
torat des Botanischen Gartens über-
nommen, der sowohl medizinischen
Lehrveranstaltungen als auch der
Bildung und Erholung der Dresdner
Bürger diente. Nach Reichenbachs
Tod übernahm im Jahre 1879 Carl
Oscar Drude das Direktorat, das nun
mit einem Lehrstuhl für Botanik am
Dresdner Polytechnikum verbunden
war. Im Jahre 1889 wurde mit der
Neuanlage des Botanischen Gartens
begonnen. Er wurde auf dem soge-
nannten Turnfestplatz an der Nord-
westecke des Großen Gartens ange-
legt, wo er sich noch heute als tradi-
tionsreiche Einrichtung der TU Dres-
den befindet.

Heinrich Reichenbach (1793-1879)
Professor für Naturgeschichte an der Kgl. Sachs.
Chirurgisch-medicinischen Akademie
Direktor des Botanischen Gartens von 1820 bis 1879

Oscar Drude (1852-1933)
Professor für Botanik am Kgl. Sachs. Polytechnikum
Direktor des Botanischen Gartens von 1879 bis 1920

UA der TUD, Fotosammlung
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Petition aus dem Jahre 1876
an das Kgl. Ministerium des
Innern zur weiteren Erhal-
tung des Botanischen Gar-
tens für Wissenschaft, Bil-
dung und Erholung

Sachs. Hauptstaatsarchiv Dresden
(HStA) Min. f. Volksbildung
Nr. 15547

12



Der alte Botanische Garten
an der Moritzallee
(im Hintergrund die von den
Nazis 1938 zerstörte Dres-
dner Synagoge)

UA der TUD
Fotosammlung
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International renommierte
Wissenschaftler in Dresden
Während des letzten Drittels des 19.
Jahrhunderts wurden die Wechsel-
wirkungen zwischen dem raschen
Ausbau der Industrie und den sich
beschleunigt entwickelnden Technik-
und Naturwissenschaften im Ver-
gleich zu den vergangenen Jahrzehn-
ten wesentlich intensiver. Besonders
ausgeprägt war diese Tendenz im
hochindustrialisierten Sachsen mit
seiner modernen Exportindustrie.
Sowohl durch den sächsischen Staat
als auch durch Industrie und Banken
wurde das sächsische Polytechnikum
verstärkt gefördert und gefordert.
Lehre und Forschung erlangten an
dieser technikorientierten Ausbil-
dungsstätte Universitätsniveau bei
einer ständigen Verbindung zur indu-
striellen Praxis. International hervor-
ragend ausgewiesene Wissenschaft-
ler nahmen nicht zuletzt deshalb Be-
rufungen in die sächsische Landes-
hauptstadt an.

Verleihung des Ehrenbürgerrechts der
Bergstadt Freiberg an Gustav Zeuner
im März 1875
Gustav Zeuner erhielt vom Rat der Stadt Freiberg
diese repräsentative Urkunde für seine hervorra-
genden Verdienste um die Profilierung der 1765 ge-
gründeten, weltweit ältesten montanwissen-
schaftlichen Ausbildungsstätte. Zeuner war im Jah-
re 1871 zum Direktor der Kgl. Sachs. Bergakademie
berufen worden. Im März 1875 legte er dieses Amt
nieder, da er die Berufung zum Ständigen Direktor
des Kgl. Sachs. Polytechnikums angenommen hatte.

UA der TUD, Nachlaß Zeuner
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Gustav Anton Zeuner
(1828-1907)

Professor für mechanische
und theoretische Maschinen-
lehre
Von 1873 bis 1890 war Zeu-
ner Ständiger Direktor des
Kgl. Sachs. Polytechnikums.
Er hatte entscheidenden Ein-
fluß auf die Ausgestaltung
des Polytechnikums zur Tech-
nischen Hochschule und auf
die Einführung des Wahlrek-
torats, zu dessen Gunsten er
1890 von seiner Funktion als
S tändiger Direktor zurücktrat.

UA der TUD
Fotosammlung
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Verleihung der
Ehrendoktorwürde an
Gustav Zeuner durch die
Universität Bologna

Mit dieser Auszeichnung ehr-
te die älteste Universität Eu-
ropas (1119 gegründet) die
Verdienste Zeuners in Wis-
senschaft und Gesellschaft.
Unterschrieben wurde die
Urkunde vom Rektor und
vom Präsidenten der Mathe-
matischen Abteilung der Uni-
versität.

UA der TUD
Nachlaß Zeuner

Urkunde über die Verlei-
hung der Grashof-Denk-
münze an Gustav Zeuner
im August 1895

Diese Denkmünze wurde und
wird vom Verein Deutscher
Ingenieure (VDI) jährlich an
Personen verliehen, die sich
besondere Verdienste um die
Entwicklung der Technikwis-
senschaften erworben haben.
Franz Grashof (1826-1893)
war Direktor des Berliner
Eichamtes und seit 1863 Pro-
fessor an der Technischen
Hochschule Karlsruhe. Er
gehörte wie Zeuner zu den in
Europa bekanntesten Tech-
nikwissenschaftlern der zwei-
ten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts.

UA der TUD
Nachlaß Zeuner
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Während der Amtszeit Gustav
Zeuners wurden internatio-
nal renommierte Technik-,
Natur-, Geistes- und Wirt-
schaftswissenschaftler nach
Dresden berufen. So nahm
auch der Österreicher August
Toepler (1836-1912), einer
der bekanntesten Physikerim
deutschsprachigen Raum, im
Jahre 1876 eine Berufung auf
den Dresdner Lehrstuhl für
Experimentalphysik an. Toep-
ler hatte bereits vor seiner
Berufung nach Dresden an
der Grazer Uni versität ein mo-
dernes und leistungsfähiges
Physikalisches Institut ein-
gerichtet, das für andere Uni-
versitäten zum Vorbild wur-
de. Um Toeplers Nachfolge
in Graz bemühten sich die
weltweit berühmten Physiker
Ernst Mach (1838-1916) und
Ludwig Boltzmann (1844-
1906). Toeplers Freund und
ehemaliger Assistent Boltz-
mann trat die Nachfolge an
als Ordinarius für Experimen-
talphysik der Grazer Univer-
sität.

Zu den wissenschaftlichen
Partnern Toeplers gehörten
auch Hermann v. Helmholtz
(1821-1894) und Wilhelm
Conrad Röntgen (1845-
1923).

Ernennung von
August Toepler zum
Ehrenmitglied des Mathe-
matisch-physikalischen
Vereins der Universität
Graz im Jahre 1876

UA der TUD
Nachlaß Toepler
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Brief
von Ludwig Boltzmann
an August Toepler.
Wien, 12. Mai 1876

"... Ich gratuliere Dir zunächst
zu diesem so auszeichnenden
Ruf, da ja, wie ich höre, der
König von Sachsen dieses
Polytechnikum zu einem der
vorzüglichsten der Welt zu
gestalten beabsichtigt, und
wenn jene Gerüchte und Zei-
tungsnachrichten wahr sein
sollten, so wünsche ich Dir
auch, daß Du in Deiner neuen
Stellung ganz jene Zufrieden-
heit erreichen mögest, die Dir
leider in Österreich nicht zu-
teil wurde ...
Ich möchte an meinen Glück-
wunsch noch eine Frage
knüpfen. Schon als es den
Anschein hatte, als ob Du
nach Karlsruhe gehen wür-
dest, hast Du mich zu Dei-
nem Nachfolger bestimmt.
Ich will Dir nun gleich schrei-
ben, daß ich die Direktion des
von Dir so bequem und schön
eingerichteten Institutes ent-
schieden meiner jetzigen
Stellung in Wien vorziehen
würde und daher, vorausge-
setzt eben, daß jene Gerüchte
von Deiner Zusage nach Dres-
den wahr sind, keinen Au-
genblick anstehen würde, von
Wien wieder nach Graz zu
gehen ...

Dein aufrichtiger Freund
Ludwig Boltzmann"

UA der TUD
Nachlaß Toepler
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UA der TUD
Nachlaß Toepler

UA der TUD
Nachlaß Toepler
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Dankschreiben von
Hermann von Helmholtz
an August Toepler für den
Erhalt der wissenschaftlichen
Arbeit Toeplers über den
Magnetismus der Gase.
Berlin, 13. März 1888

Helmholtz versicherte, daß
er die ihn interessierende Ab-
handlung "... am Donnerstag
dieser Woche..." der Preußi-
schen Akademie der Wissen-
schaften übergeben wird.

Brief Wilhelm Conrad
Röntgens
an August Toepler.
Würzburg, 24. Mai 1897

Röntgen interessierte sich
sehr für die von Toepler ent-
wickelte Influenzmaschine.
Er schrieb "... Ich habe große
Lust das Prachtexemplar Ih-
rer Maschine.. für mein Insti-
tut zu kaufen, und die Aus-
sicht, dasselbe bald erhalten
zu können, macht die Sache
noch verlockender..."



Königlich Sächsische
Technische Hochschule

Eine wichtige Zäsur in der Geschich-
te der Technischen Universität Dres-
den war der Aufstieg der Polytechni-
schen Schule zum Kgl. Sachs. Po-
lytechnikum im Jahre 1871. Diese
Statusveränderung erhielt aber erst
im Jahre 1878 Gesetzeskraft. Eben-
falls wurde ein neues Statut erarbei-
tet, das den Hochschulcharakter des
Polytechnikums verdeutlichte. Die
Änderung des Unterstellungsverhält-
nisses unter das Sächsische Kultus-
ministerium (vorher Sachs. Innenmi-
nisterium) war ein wichtiger Schritt
zur Gleichstellung mit der traditions-
reichen, bereits im Jahre 1409 ge-
gründeten Landesuniversität Leipzig.
Endgültig wurde der Hochschulsta-
tus 1890 mit der Namensgebung "Kö-
niglich Sächsische Technische Hoch-
schule" durchgesetzt.

20



Amtliche Bekanntmachung
über die bereits 1871 erfolgte
Umbenennung der Polytech-
nischen Schule in "Königli-
ches Polytechnicum zu Dres-
den" und Errichtung eines
Statutes (1878)

UA der TUD
Gesetz- und Verordnungsblatt
Sachsens

Amtliche Bekanntmachung
über die Revision des Sta-
tuts von 1878 für das Po-
lytechnikum und die Errich-
tung eines "Statuts der Kö-
niglich Sächsischen Techni-
schen Hochschule" sowie die
Umbenennung des Polytech-
nikums in "Königlich Säch-
sische Technische Hochschu-
le" vom 3. Februar 1890

Das Statut wurde von Gustav
Zeuner entworfen und nach
langen Debatten am 3. Fe-
bruar 1890 ministeriell be-
stätigt. Im neuen Statut wur-
den wesentliche Veränderun-
gen in der Leitung und Ver-
waltung der Technischen
Hochschule vorgenommen,
wie die Einführung des
Wahlrektorates anstelle des
früheren Direktorates und die
Einstellung eines höheren
Verwaltungsbeamten durch
das Kultusministerium.

UA der TUD
Gesetz- und Verordnungsblatt
Sachsens
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Verzeichnis der Studie-
renden des Königlich
Sächsischen Polytechni-
kums Dresden,
Wintersemester 1887/88

Studenten Verzeichnisse wur-
den jährlich herausgegeben.
Um 1890 waren amPolytech-
nikum insgesamt 308Studie-
rende immatrikuliert. Ihre
Zahl erhöhte sich zwischen
1878 und 1890 ständig und
stieg danach weiter (1890:
365, 1899/1900: 1106). Zur
selben Zeit wurden 87 Stu-
denten aus anderen Ländern
(Russisches Reich, Öster-
reich-Ungarn, Norwegen,
Schweiz) am Polytechnikum
ausgebildet.

HStA Dresden
Min. f. Volksbildung
Nr. 15118
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Verzeichnis der
Vorlesungen und Übungen
für das Sommersemester
1890

Im April 1890 wurde mit dem
Inkrafttreten des neuen Sta-
tuts der Technischen Hoch-
schule und der weiteren
Durchsetzung akademischer
Formen in der Lehre ein neu-
er Abschnitt in der Entwick-
lung von Ausbildung und
Forschung eingeleitet.

HStA Dresden
Min. f. Volksbildung
Nr. 15119
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(linke Seite)
Verordnung zur Abhaltung
von "Sühneversuchen"
mit Studierenden der
Königlich Sächsischen Hoch-
schule
vom 28. Juli 1890

In diesem Schreiben beauf-
tragt das Königlich Sächsi-
sche Ministerium der Justiz
den Rektor mit der Prozeß-
vertretung für beschuldigte
Studenten.

HStA Dresden
Min. f. Volksbildung

Intensive Beziehungen zur
Industrie
Mechanische Abteilung -
Kernbereich der Hochschule

Ernst Hartig (1836-1900)
Professor für mechanische Technologie (Nachfolger
von Hülsse), erster gewählter Rektor, 1890

UA der TUD
Fotosammlung

Ernst Hartig gehörte zu den Begründern der mecha-
nisch-technologischen experimentellen Forschung und
stand mit Blick auf die außerordentlich intensiven
Beziehungen zur Industrie in der Tradition der Arbei-
ten von Johann Andreas Schubert. Intensiv arbeitete
Hartig mit Julius Hülsse zusammen und setzte dessen
wissenschaftliches Lebenswerk unter neuen Bedin-
gungen fort.
Hartig entwickelte die mechanisch-technologische
Sammlung zu einer leistungsfähigen, der Industrie eng
verbundenen Einrichtung. Mit seinen Assistenten und
Studenten überprüfte er wissenschaftliche Erkenntnis-
se des Maschinenbaus, einschließlich der Thermody-
namik, im Experiment.

25
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(linke Seite)
Schreiben der Firma
Ernst Kirchner & Co
Deutsch-Amerikanische Ma-
schinen-Fabrik Leipzig an
Ernst Hartig, 1883.
In diesem Schreiben kündigt
die Firma die Übersendung
ihrer Produktionspalette ("Il-
lustrierter Catalog") an. So
wie dieses Unternehmen, un-
terhielten auch viele andere
sächsische, teilweise sogar
überseeische Firmen Bezie-
hungen zum Lehrstuhl Har-
tigs.

Schreiben von Louis Herr-
mann (Fabrikbesitzer der
ehemaligen Malzdarrhorden-
fabrik und Perforieranstalt L.
Herrmann sowie der Mecha-
nischen Drahtweberei und
Schlosserei L. Herrmann) an
Hartig, 1885.
Der Fabrikant kündigt die
Übersendung von Ziegelstei-
nen für die Mechanisch-tech-
nologische Sammlung an.
Die Fabrik befindet sich noch
heute in der Zwickauer Stra-
ße 33.

Schreiben an Ernst Hartig
vom Technischen Büro der
Firma Friedrich Siemens,
in dem die Rücksendung ei-
ner ehemals der Mechanisch-
technologischen Sammlung
übergebenen Form für "fest-
geblasene Flaschen" ange-
kündigt wird (1887).

Siemens AG, Museum (München)

UA der TUD
Fakultät für Maschinenwesen, A 543

Friedrich Siemens (1826-1904)
Der in Dresden als Unternehmer und Erfinder
tätige Bruder von Werner v. Siemens.
Friedrich Siemens wurde im Jahre 1901 als er-
stem die Ehrendoktorwürde der Technischen
Hochschule Dresden verliehen.
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Seit der ersten Hälfte der siebziger Jahre hatten sich in
der Mechanischen Abteilung des Polytechnikums be-
deutende Veränderungen vollzogen. Ausgebaut wur-
den neben den konstruktiven Grundlagen und den
technisch-speziellen Konstruktionsfächern auch die
theoretischen Disziplinen des Maschinenbaus.

Gustav Zeuner und Ernst Hartig arbeiteten eng mit den
1874 nach Dresden berufenen
Leonidas Lewicki und
Trajan Rittershaus zusammen.

Als Nachfolger von Theodor Weiss (1833-1886) ver-
trat der von der Technischen Hochschule Aachen nach
Dresden berufene Lewicki den praktischen Ma-
schinenbau. Die Vorlesungsverzeichnisse enthielten
beispielsweise: Bau von hydraulischen Motoren und
Dampfmaschinen, Lokomotivbau und Schiffsbau. Spä-
ter wurde das Lehrangebot um den Kranbau und die
Theorie fester Verbindungen, Elemente und Organe
des Maschinenbaus ergänzt. Der in Wien geborene
Lewicki war sowohl ein meisterhafter Konstrukteur als
auch ein hervorragender Hochschullehrer. Seine Vor-
lesungen waren berühmt, da er stets die neuesten
wissenschaftlichen Erkenntnisse vortrug und ebenso
die eigenen Forschungsergebnisse berücksichtigte. Dazu
zählten beispielsweise die Wirtschaftlichkeits-
betrachtungen im Maschinenbau und die Entwicklung
von Berechnungsgrundlagen.

Leonidas Lewicki (1840-1907)

Trajan Rittershaus war vor seiner Berufung nach Dres-
den Assistent an der Berliner Gewerbeakademie bei
Franz Relaux, dem Verfasser des klassischen Lehrbuchs
"Theoretische Kinematik", gewesen und hatte als
Konstrukteur in der Karlsruher Werkzeugma-
schinenfabrik Geschwindt & Zimmermann gearbeitet.
Rittershaus vertrat zunächst als außerordentlicher Pro-
fessor die Maschinenbaukunde, die reine und die ange-
wandte Kinematik, die mit der raschen Entwicklung
des Werkzeugmaschinenbaus wesentlich an Bedeu-
tung gewann. Im Jahre 1882 erhielt er schließlich eine
Professur für Kinematik, Elektrotechnik und Kon-
struktion elektrischer Maschinen. Bestandteil seiner
vielfältigen Forschungen waren interessante Untersu-
chungen zur Geschichte seines Fachgebietes, um des-
sen Popularisierung er sich stets bemühte. Er war auch
Mitverfasser des amtlichen Berichts über die Wiener
Weltausstellung von 1873 und beteiligte sich außer-
dem mit Beiträgen in der Dresdner Naturwissen-
schaftlichen Gesellschaft Isis.

Trajan Rittershaus (1843-1899)

UA der TUD, Fotosammlung
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Bei den Maschinenbauun-
ternehmen war die wissen-
schaftliche Unterstützung
durch Professoren der Me-
chanischen Abteilung, die
das Kernstück der Hoch-
schule bildete, zunehmend
gefragt.

Vor seiner akademischen Kar-
riere war Leonidas Lewicki
als Konstrukteur an den Zen-
tralwerkstätten der schwei-
zerischen Eisenbahn in Ölten
tätig. Er entwarf unter ande-
rem den Zahnstangenbetrieb
der Rigi-Bahnen. Diesen für
den europäischen Bahnbau
neuartigen Konstruktionen
maß sein damaliger Chef eine
sehr große Bedeutung bei. So
verschloß er stets nach Dienst-
ende das Reißbrett Lewickis.

Vitznauer Zahnradbahn
(1871 eröffnet)

Rigibahn-Gesellschaft Vitznau
(Schweiz)

Lewicki und Rittershaus un-
tersuchten im Auftrag der
Firma Siemens & Halske
Maschinen- und Kesselanla-
gen im Elektrizitätswerk von
Kopenhagen und Motoren in
der Gasmotorenfabrik Moritz
Hille in Dresden.

Gasmotorenfabrik Moritz
Hille, Dresden

UA der TUD
Fotosammlung
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Neubauten der Mechanischen
Abteilung

Der im Jahre 1875 vollendete Neubau des Poly-
technikums am Bismarckplatz war bereits vor der
Jahrhundertwende für die gestiegenen Anforde-
rungen der stark expandierenden Hochschule nicht
mehr ausreichend. Die Studentenzahl stieg von
etwa 300 Kommilitonen im Jahr 1874/75 auf
mehr als 1000 eingeschriebene Studierende im
Jahr 1900/01. An der Mechanischen Abteilung
waren die meisten Studenten immatrikuliert, im-
merhin fast ein Drittel der Gesamtzahl der Studie-
renden. Neben dem stark gewachsenen Interesse
des Studiums an dieser auf den Maschinenbau
konzentrierten Abteilung erforderte vor allem die
rasante Entwicklung der technischen Wissenschaf-
ten, die sich in der Bildung neuer selbständiger
Lehrgebiete an der Hochschule widerspiegelte,
den Bau moderner Institute und Laboratorien. Gebäudekomplex der

Mechanischen Abteilung
nach seiner Fertigstellung im
Jahre 1905

UA der TUD
Fotosammlung
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Die Stadtgemeinde, der säch-
sische Landtag und das
Gesamtministerium garan-
tierten äußerst günstige Rah-
menbedingungen für den
Ausbau der Hochschule.
Diese Verträge bilden auch
heute noch die Grundlage
für den Standort der TU
Dresden.

Auszug aus einem der Ver-
träge, die den Ankauf von
Grundstücken am Fuße der
Räcknitzhöhen mit einer Ge-
samtfläche von rund 121 000
Quadratmetern im Wert von
über 1,6 Millionen Reichs-
mark für die Neubauten der
Hochschule sicherten.

Stadtarchiv Dresden
Stadthauptbuchhai terei
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Hauptgebäude der
Mechanischen Abteilung
Kollegienhaus
(heute Zeuner-Bau)
In diesem Gebäude waren
unter anderem die umfang-
reiche Lehrmittelsammlung
des Lehrstuhls für Maschi-
nenelemente, Hebe- und
Transportmaschinen, das
mechanisch-technologische
Institut und die dynamome-
trische Station untergebracht.
Die Kosten für diesen reprä-
sentativen Bau beliefen sich
einschließlich des Innenaus-
bausauf fast 1 Million Reichs-
mark.In den Jahren zwischen
1928 und 1930 wurde noch
ein großer Hörsaal angebaut.

Maschinenbaulaboratorien

Ansicht der Maschinenbau-
laboratorien nach der Inbe-
triebnahme im Winterseme-
ster 1901/02

Das Laboratorium A für
Dampf- und Wassermaschi-
nen umfaßte den östlichen
und den westlichen Teil des
Gebäudes.

Stehende Dampfmaschine
mit Dynamometer-Vorgelege

UA der TUD
Fotosammlung
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Das Laboratorium B für
technische Thermodynamik,
Gas- und Kältemaschinen
nahm den nördlichen Teil des
Gebäudes ein. In diesem Ge-
bäudeteil standen unter an-
derem eine Gaserzeugungs-
anlage, eine Kältemaschine,
Gasmotoren und Luftkom-
pressoren.

Gasmotor
mit einer Leistung von 50 PS
der Deutzer Gasmotorenfa-
brik

Elektrotechnisches Institut
(heute Görges-Bau)
Das Gebäude des Elektro-
technischen Instituts wurde
als vorläufig letzter Neubau
im Jahre 1905 fertiggestellt.
Das Gebäude ist so gestaltet
worden, daß sich die Räume
um einen überglasten zen-
tralen Lichthof, in dem sich
der Maschinensaal befindet,
gruppieren. Weiterhin be-
fanden sich in diesem Ge-
bäude die Laboratorien für
die stark experimentell ori-
entierte Lehre.

Maschinensaal des
Elektrotechnischen
Instituts (Ausschnitt)

UA der TUD
Fotosammluno
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Mechanisch-Technische
Versuchsanstalt
(heute Berndt-Bau)

Neubau der Kgl. Sachs.
Mechanisch-Technischen
Versuchsanstalt unmittelbar
nach der Fertigstellung

Für die Ausdehnung der For-
schung auf dem Gebiet der
Materialprüfung, die verbun-
den war mit der Übernahme
von Aufträgen der Industrie
und der Behörden, waren
durch den Neubau sehr gün-
stige Bedingungen geschaf-
fen worden. Der Bau wurde
von 1902 bis 1903 errichtet.
Im Sommersemester jenes
Jahres fanden in diesem Ge-
bäude die ersten Lehrveran-
staltungen statt, die in eng-
ster Verbindung zur ange-
wandten Technik durchge-
führt wurden. Das Institut ge-
hörte schon bald zu den füh-
renden Einrichtungen, die
sich mit der Materialprüfung
besonders im Maschinenbau
beschäftigten.

Elektrizitäts- und Heizwerk
Diese Versorgungsanlagen
dienten gleichzeitig Lehr- und
Forschungsaufgaben.

Die umfangreichen technischen Einrichtungen der Mechani-
schen Abteilung hatten einen hohen Energiebedarf, dem das
städtische Netz zum damaligen Zeitpunkt noch nicht gewach-
sen war. Deshalb wurde ein modernes Elektrizitätswerk für die
Neubauten der Hochschule errichtet. Der erste Maschinensatz
des Elektrizitätswerkes wurde im Februar 1905 in Betrieb
genommen. Die eingesetzte Dampfturbine des Systems De
Laval, gebaut von der Maschinenbauanstalt Humbold bei
Köln, war die modernste und leistungfähigste bis dahin in
Dresden eingesetzte Turbine. Ein zweiter Maschinensatz der
Firma Brown, Boveri & Co. in Mannheim ging im Oktober
desselben Jahres in Betrieb. Die Turbinen waren an eine
Zentralkondensationsanlage angeschlossen, die das Konden-
sat in zwei Flammrohrkessel mit Vorfeuerung leitete, während
das Kühlwasser in einen separaten Kühlturm geleitet wurde.
Die Kessel lieferten den Dampf für die Heizung der Gebäude.
Durch dieses moderne System wurden die Kosten für die
Elektroenergie und die Heizung außerordentlich niedrig ge-
halten. UA der TUD

Fotosammlung
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Die Entwicklung der
Ingenieur-Abteilung der Hoch-
schule, deren Erfahrungen weit über die
Grenzen Sachsens gefragt waren, stand
in engster Verbindung mit dem Ausbau
der Eisenbahn-, Straßen- und Wasserwe-
ge in Sachsen und anderen Regionen in
Deutschland. Als exportorientiertes und
dicht besiedeltes Land war Sachsen auf
ein durchdachtes Verkehrswegenetz an-
gewiesen. Um die Mitte des 19. Jahrhun-
derts bestanden bereits gute Verbindun-
gen von Dresden nach Leipzig, Breslau,
Prag und Hof. So waren Verkehrsanbin-
dungen nach Schlesien, Böhmen und
Bayern gesichert.

Insbesondere während der siebziger und
achtziger Jahre wurden große Eisenbahn-
projekte realisiert, die die Reise- und
Transportzeiten in Sachsen und nach den
anderen Gebieten des Deutschen Reichs
entscheidend verkürzten. Mit der Inbe-
triebnahme einer Vielzahl von Klein-
bahnstrecken wurden auch relativ entle-
gene Gebiete an der Peripherie Sachsens
mit den Zentren verbunden.
Sachsen hatte am Ende des 19. Jahrhun-
derts ein außerordentlich dichtes Ver-
kehrsnetz, das entscheidend zur weiteren
wirtschaftlichen und teilweise bereits tou-
ristischenErschließung dieser Kulturland-
schaft beitrug.
An die von Johann Andreas Schubert
geprägte Schule des Bauingenieurwesens
knüpften Wissenschaftler an, die teilwei-
se seine Schüler waren, die wesentliche
Beiträge zur weiteren wissenschaftlichen
Fundierung des Ingenieurwesens brach-
ten und als Schöpfer auch heute noch
wichtiger Verkehrsprojekte bekannt sind.

Wilhelm Fränkel (1841-1895)
Professor für Statik und Baukonstruktion

Wie August Nagel (1821 -1903), Professor für Ver-
messungslehre, nebenamtlicher Direktor des Ma-
thematisch-Physikalischen Salons und Kommissar
für Europäische Gradmessung, war auch der in
Odessa geborene Rußlanddeutsche Wilhelm Frän-
kel ein Schüler von Johann Andreas Schubert. Nach
der Ausbildung an der Polytechnischen Schule, die
er von 1857 bis 1862 absolvierte, arbeitete er als
Ingenieur-Assistent bei der Sächsischen Staats-
eisenbahn und promovierte an der Universität Jena.
Ab 1865 war er Assistent bei Johann Andreas Schu-
bert und lehrte graphische Statik. Im Jahre 1868
nahm er eine Professur für Ingenieurwissenschaften
an. Sein Lehr- und Forschungsschwerpunkt war die
Statik, die Baukonstruktion und speziell der Brük-
kenbau. Einen international hervorragenden Ruf
erwarb er sich auf dem Gebiet der Brückenmeßtech-
nik.

UA der TUD, Fotosammlung
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Das "Blaue Wunder"
im Bau
Bauzeit 1891-1893

Zu den berühmtesten Bau-
ingenieuren Deutschlands
zählte der aus einem kleinen
Ort bei Hannover stammen-
de Claus Köpke(1831-1911).
Als Nachfolger von Johann
Andreas Schubert lehrte er
von 1869 bis 1872 Eisenbahn-,
Straßen-, Wasser- und Brük-
kenbau. Diese Tätigkeit gab
er nach seiner Berufung zum
obersten Eisenbahnbaube-
amten im sächsischen Finanz-
ministerium auf, ohne die
enge Verbindung zur Hoch-
schule abzubrechen.
Er hat sich in dieser mehr als
dreißig Jahre währenden Tä-
tigkeit außerordentliche Ver-
dienste um die sächsischen
Verkehrsbauten erworben.
Zu seinen bekanntesten Kon-
struktionen zählt sicher das
"Blaue Wunder ", ein Wahr-
zeichen Dresdens.

Dresden hatte als Verwal-
tungszentrum, als Tor nach
Ost- und Südosteuropa, als
Kunst-, Industrie- und Wis-
senschaftsmetropole ein gut
ausgebautes Verkehrswege-
netz, das vor allem durch die
Anbindung an die Fernbah-
nen und im innerstädtischen
Bereich durch die Einführung
von Straßenbahnen eine
durchgreifende Modernisie-
rung erfuhr.

(Bild Mitte)
Eisenbahnbrücke über die
Elbe
(neben der Marienbrücke)

Blick auf Dresden, Alt- und
Neustadt
Augustusbrücke, Carolabrük-
ke und Albertbrücke

Deutsche Fotothek
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Otto Mohr (1835-1945) wurde als Nachfolger von
Claus Köpke berufen. Wie dieser hatte der um vier
Jahre jüngere Otto Mohr die Polytechnische Schule
Hannover absolviert und danach eine Ingenieurtätig-
keit bei der Hannoverschen und später bei der Olden-
burgischen Staatseisenbahn aufgenommen, wo er von
1855 bis 1867 arbeitete. Im selben Jahr übernahm er
einen Lehrstuhl an der Stuttgarter Polytechnischen
Schule. Im Jahr 1873 trat er dann die Nachfolge von
Claus Köpke an. Gleichzeitig übernahm er die Samm-
lung für Eisenbahn-, Straßen- und Tunnelbau. Ein-
undzwanzig Jahre nach der Annahme dieser Berufung
wechselte er von der Ingenieur- zur Mechanischen
Abteilung und wurde als Nachfolger von Gustav Zeu-
ner Ordinarius für Technische Mechanik, Festigkeits-
lehre und Graphostatik.

Er erwarb sich hervorragende Verdienste um den Brük-
kenbau. Die von ihm aufgestellte Theorie des allgemei-
nen Spannungszustandes und dessen Darstellung ge-
hörten zum unverzichtbaren ingenieurtheoretischen
Instrumentarium. Seine Abhandlung über die Theorie
des Bruchs erlangte Berühmtheit.

UA der TUD, Fotosammlung

Hubert Engels (1854-1945) hatte nach einer Baueleven-
ausbildung an der Akademie für Architektur Berlin
und an der Technischen Hochschule München das
Baufach studiert und sich bereits während der Ausbil-
dung auf den Wasserbau konzentriert. Als Regie-
rungsbaumeister war der aus Mühlheim an der Ruhr
stammende Engels an den vorbereitenden Arbeiten der
Unterweserkorrektur, dem Ausbau des Marinehafens
Kiel und der Havelregulierung im Potsdamer Raum
beteiligt. Ebenfalls war er mit Flußregulierungen im
ostpreußischen Königsberg betraut worden. Unter sei-
ner Leitung erfolgte von 1881 bis 1883 der Bau der
Straßenbrücke über die Nordelbe in Hamburg. Im Jahre
1887 übernahm er eine Professur für Wasserbau an der
Technischen Hochschule Braunschweig. Drei Jahre
später wurde er als Professor für Wasserbau und Ele-
mente der Ingenieurwissenschaften nach Dresden be-
rufen.
Bereits wenige Monate nach Aufnahme seiner Tätig-
keit an der Hochschule begann Engels mit der Durch-
führung von wasserbaulichen Modellversuchen im
hydraulischen Laboratorium, um die Auswirkungen
der Umspülung von Brückenpfeilern zu erforschen. In
Zusammenarbeit mit der Übigauer Schiffswerft nahm
er 1897 Forschungen in der Schiffbau-Versuchsanstalt
dieser Firma auf.
Im Jahre 1898 gründete er das weltweit erste
Flußbaulaboratorium, welches international große Be-
achtung fand.
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Straßenbrücke über die
Nordelbe in Hamburg
Bauzeit 1881-1883

Staatliche Landesbildstelle Hamburg

Das Studium des Bauinge-
nieurwesens war auch für aus-
ländische Studenten attrak-
tiv. So hatten sich junge Leu-
te aus der Schweiz für ein
Bauingenieurstudium ent-
schieden. Die komplizierten
Bedingungen der Schweizer
Berge erforderten gerade von
den B auingenieuren eine her-
vorragende Ausbildung.

Inskriptionsschein

Legitimationsbescheinigung

UA der TUD
Studentenakten
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Richard Ulbricht (1849-1905)
Professor der Technischen Hochschule Dresden
und Präsident der Sächsischen Staatseisenbahnen

Zur Ingenieur-Abteilung gehörte bis 1905 die Pro-
fessur für Telegraphie, Telephonie und Signalwe-
sen. Dieser Lehrstuhl war erstmals im Jahre 1876
von dem gebürtigen Wiener Karl Zetzsche (1830-
1894), einem Absolventen der Dresdner Polytech-
nischen Schule und späteren K. u. K. Telegraphen-
beamten, besetzt worden. Neben seinen Vorlesun-
gen und umfangreicher Publikationstätigkeit zur
noch jungen Nachrichtentechnik hatte er eine be-
deutende Telegraphensammlung angelegt. Zetzsche
war Gründungsmitglied des von Generalpostmei-
ster Heinrich v. Stephan und Werner v. Siemens ins
Leben gerufenen Elektrotechnischen Vereins Ber-
lin. Ab 1880 hatte er die Leitung der Elektrotechni-
schen Zeitschrift (ETZ) übernommen. Im Jahre
1881 erfolgte die Einstellung als leitender Beamter
für Telegraphie der Reichspostverwaltung in Ber-
lin. Sein Nachfolger in Dresden wurde Richard
Ulbricht, ebenfalls ein Absolvent der Polytechni-
schen Schule. Nach einer Tätigkeit bei der Sächsi-
schen Staatseisenbahn übernahm er vorerst als Do-
zent die Nachfolge von Karl Zetzsche. Seit 1890
Professor, gründete Richard Ulbricht gemeinsam
mit dem Physiker Wilhelm Hall wachs (1859-1922)
im Gebäude am Bismarckplatz ein Institut für
Schwachstromtechnik. Er ist der Erfinder der nach
ihm benannten Ulbrichtschen Kugel, die insbeson-
dere für ein Fotografieren von Lichtquellen von
großer Bedeutung geworden ist. Heinrich Barkhau-
sen bezeichnete Richard Ulbricht, der seit 1892 als
Chef der Telegraphen Verwaltung im Finanzmini-
sterium, als Staatskommissar für die Elektrischen
Bahnen und ab 1910 als Präsident der Sächsischen
Staatseisenbahnen tätig war, als einen "hoch-
bedeutenden Mann".

Im Vorwort der ersten Nummer der Elektrotechni-
schen Zeitschrift, Organ des im Dezember 1879
gegründeten Elektrotechnischen Vereins, betont
Eduard Zetzsche die Aufgabe des Vereins als Ver-
einigung "... für die deutschen Elektrotechniker zur
Förderung ihrer wissenschaftlichen, technischen und
gewerblichen Interessen ..."

Titelblatt der ersten Nummer der Elektrotech-
nischen Zeitschrift (ETZ)

UA der TUD, Fotosammlung
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Gebäude der Ingenieur-
Abteilung mit Observatori-
um (heute Beyer-Bau)

Mit der zunehmenden An-
zahl der Studienanfänger
wurde die Einrichtung mo-
derner Laboratorien und da-
mit der Bau eines modernen
und großzügigen Mehr-
zweckgebäudes notwendig.
Ermöglicht wurde dies ins-
besondere durch die intensi-
ve Zusammenarbeit mit der
sächsischen Bauwirtschaft
und dem Staat als Träger
wichtiger Bauvorhaben.

Im Jahre 1910 hatte der säch-
sische Landtag die Mittel für
den Neubau bewilligt. Ver-
antwortlich für den Entwurf
und zum großen Teil für die
Bauausführung war Martin
Dülfer (1859-1942), Profes-
sor für Entwerfen von Hoch-
bauten.
Nach einer Bauzeit von nur
zwei Jahren wurde das Ge-
bäude am 11. Oktober 1913
festlich eingeweiht.
Zu diesem repräsentativen
B au gehört auch das von Bern-
hard Pattenhausen (1855-
1926), seit 1893 Professor für
Geodäsie und Direktor des
Geodätischen Instituts, ge-
gründete Observatorium der
Technischen Hochschule.
Pattenhausen hatte eigentlich
ein Observatorium auf der
Räcknitzhöhe geplant, konn-
te aber diese für astronomi-
sche Beobachtungen bessere
Variante nicht durchsetzen.
Ebenfalls hatte in diesem
großzügigen Neubau das Wis-
senschaftlich-Photografische
Institut unter Leitung von
Robert Luther (1868-1945),
Professor für Wissenschaftli-
che Photografie, sein Domi-
zil.

Einweihung des Neubaus
der Ingenieur-Abteilung
im Jahre 1913
Der sächsische König Fried-
rich August wurde von Kul-
tusminister Heinrich v. Beck,
RektorErnstv. Meyer(1847-
1919) und weiteren Professo-
ren begrüßt.

UA der TUD , Fotoammlung

40



Eine wichtige Ergänzung der Studien-
möglichkeiten amPolytechnikum wur-
de mit der Einführung des Architektur-
studiums an der

Hochbau-Abteilung
erreicht, die als eine der jüngsten Ab-
teilungen der Hochschule im Jahre 1875
nach Fertigstellung des Neubaus am
Bismarckplatz gegründet wurde. Vor
allem der Initiative Rudolph Heyns
und Gustav Zeuners, die einen bereits
1864 von Julius Hülsse unterbreiteten
Vorschlag aufgegriffen hatten, war es
zu danken, daß die Architekturausbil-
dung am Polytechnikum in ihrer ge-
samten Breite ermöglicht wurde.
Rudolph Heyn, ehemals Absolvent der
Kunstakademie, begründete die Not-
wendigkeit der Bildung einer Hoch-
bau-Abteilung vor allem damit, daß die
wissenschaftlichen und technischen
Elemente beim Studium der Architek-
tur viel stärker berücksichtigt werden
müßten. Gegenüber Gustav Zeuner,
der die Aufhebung der Architekturaus-
bildung an der Kunstakademie vor-
schlug, nahm Rudolph Heyn eine ver-
mittelnde Position ein, indem er es den
Studenten freistellen wollte, ob sie ihre
künstlerische Ausbildung nach dem
Grundstudium weiter am Polytechni-
kum oder an der Kunstakademie absol-
vieren wollten. Die ministerielle Ent-
scheidung fiel dann auch zugunsten
dieser Variante. Das führte dazu, daß
sich ganz enge Bindungen zwischen
der Hochbau-Abteilung des Polytechni-
kums und dem Architekturatelier der
Kunstakademie entwickelten.
Die Architekturausbildung in Dresden
erlangte schon bald einen international
hervorragenden Ruf, was sich nicht
zuletzt in einer wachsenden Studenten-
zahl widerspiegelte.
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Ernst Giese (1832-1903)

Neben Rudolph Heyn, der vor allem Baukonstruk-
tionslehre, Hochbaukonstruktion, Bauformen- und Stil-
lehre in Lehre und Forschung vertrat, war Carl Weiß-
bach (1841-1905) insbesondere während der An-
fangsphase der Hochbau-Abteilung die dominierende
Wissenschaftlerpersönlichkeit. Carl Weißbach vertrat
die Fachdisziplinen Hochbau, Gebäudekunde und Ent-
werfen von farbigen Dekorationen. Wie Rudolph Heyn
war Carl Weißbach als Repräsentant der Stilrichtung
der Neurenaissance ein Schüler Nicolais, dem Nach-
folger Gottfried Sempers an der Dresdner Kunstakade-
mie. Seit 1869 war Carl Weißbach am Polytechnikum
und gleichzeitig einige Jahre an der Dresdner Bauge-
werkenschule. Er zeichnete sich durch hervorragende
pädagogische Fähigkeiten aus, wobei seine "Einfüh-
rung in das Entwerfen von Hochbauten" für die Anfän-
ger unter den Architekturstudenten besonders zu wür-
digen ist. Bevor er die Hochschullehrerlaufbahn ange-
treten hatte, war er bereits als freischaffender Architekt
tätig gewesen und hatte zeitweilig eine private Archi-
tekturschule unterhalten. Zu seinen architektonischen
Leistungen gehören die Entwürfe Dresdner Villen, die
dem damaligen Zeitgeschmack sehr entgegenkamen.
Ebenfalls von ihm stammt die Architektur des Zeuner-,
Mollier-, Berndt- und Görges-Baus.

Auch an der Hochbau-Abteilung waren ehemalige
Schüler von Johann Andreas Schubert tätig. Zu ihnen
gehörte Ernst Giese, der sowohl an der Polytechni-
schen Schule als auch an der Kunstakademie bei
Nicolai studiert hatte. Sein ausgeprägtes kunsthistori-
sches Verständnis hatte er mit Unterstützung einer
durch Italien führenden Stipendien-Studienreise ver-
tieft.
Bevor Giese im Jahre 1878 auf den Dresdner Lehrstuhl
für Baukunst (Hochbau) und als Vorstand des Ateliers
für Baukunst berufen wurde, hatte er bereits umfang-
reiche Erfahrungen als Mitinhaber eines Dresdner
Bauateliers und als Professor für Architektur in Düssel-
dorfgesammelt. Zu seinen bekanntesten und realisier-
ten Entwürfen zählen Theaterbauten in Rotterdam und
Düsseldorf. In Dresden hatte er unter anderem die
Martin-Luther-Kirche und das Empfangsgebäude des
Dresdner Hauptbahnhofs entworfen.
Nachfolger Gieses wurde im Jahre 1901 Hugo Härtung,
Schüler und Assistent des bekannten Berliner Archi-
tekten und Hochschullehrers Karl Schäfer, der in Ber-
lin und Karlsruhe gelehrt hatte. Als Professor für
Hochbau und Entwerfen sah Hugo Härtung insbeson-
dere in der Gotik einen idealen Ausgangspunkt für das
konstruktive Denken im Hochbau. Als Dombaumei-
ster zu Meißen trat er die Nachfolge seines akademi-
schen Lehrers Karl Schäfer an.

Hugo Härtung (1855-1932)

UA der TUD, Fotosammlung
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Zu den bedeutendsten Archi-
tekturhistorikern Europas
zählt ohne Zweifel der 1893
als Nachfolger Richard Ste-
ches (1878-1893) berufene
Cornelius Gurlitt. Nach Tä-
tigkeiten als Architekt in
Wien, Kassel, Dresden und
als Direktorialassistent am
Kunstgewerbemuseum Dres-
den habilitierte er sich 1889
an der Technischen Hoch-
schule in Berlin-Charlotten-
burg.
Gurlitts Lehrveranstaltungen
zu den vielfältigen Themen
der Architekturgeschichte
und zum Städtebau waren für
die heranwachsende Archi-
tektengeneration eine reiche
Quelle der Anregung. Er ge-
hörte zu den Architekten, die
sich nicht dogmatisch auf eine
Richtung - etwa den Historis-
mus - festlegten. Seine Publi-
kationen zur Architekturge-
schichte Europas sind Klas-
sikerwerke und haben wich-
tige Beiträge zum Verständ-
nis der überlieferten B aukunst
geleistet. Aus dem großen
Gesamtwerk seien genannt:
Deutsche Kunst des 19. Jahr-
hunderts (1899),
Die Baukunst Frankreichs
(1899-1900),
Die Baukunst Konstantino-
pels (1907-1911),
Denkmäler der Kunst in Dal-
matien (1909),
Warschauer Bauten aus der
Zeit der sächsischen Könige
(1917).
Cornelius Gurlitt war Grün-
der und Ehrenpräsident der
Freien Deutschen Akademie
des Städtebaus und Ehren-
präsident des Bundes Deut-
scher Architekten. Neben der
Mitarbeit in weiteren Ehren-
gremien war ihm die Tätig-
keit als Vorsitzender der
Sächsischen Kommission zur
Erhaltung der Kunstdenkmä-
ler besonders wichtig.

(Bild rechts unten)
Grünes Gewölbe (Pretio-
sensaal) im Dresdner
Stadtschloß

Deutsche Fotothek

UA der TUD
Fotosammlung

Cornelius Gurlitt (1850-1938)

Zwischen der Technischen Hochschule, insbesondere deren Hoch-
bau-Abteilung, und den Kunstsammlungen hatten sich enge wissen-
schaftliche und personelle Beziehungen entwickelt. Vor allem der
Kunst- und Architekturhistoriker Jean Louis Sponsel (1858-1930),
der sich im Jahre 1890 als Privatdozent für die Geschichte der
Architektur, insbesondere der sächsischen Kunst des 18. Jahrhun-
derts, habilitiert hatte, erreichte eine intensive wissenschaftliche
Zusammenarbeit. Im Jahre 1902 zum außerordentlichen Professor
berufen, übernahm er bis 1908 die Direktion des Kupferstichkabinetts
und hielt Vorlesungen unter anderem zur Renaissance in Deutsch-
land. Nach der Abgabe seiner Lehrverpflichtungen wurde er gleich-
zeitig Direktor des Grünen Gewölbes (bis 1923), des Münzkabinetts
(bis 1923) und des Historischen Museums (bis 1912). Zu Sponsels
bekanntesten Publikationen gehören die von ihm herausgegebenen
"Monographien des Kunstgewerbes".
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Paul Wallot (1841-1912)

Paul Wallots architektonische
Entwürfe sind in die deutsche
Parlamentsgeschichte einge-
gangen. Zu seinen bedeutend-
sten Arbeiten gehören das
Reichstagsgebäude und das
Reichspräsidentenpalais in
Berlin sowie der sächsische
Landtag (Ständehaus) in
Dresden.
Paul Wallot wurde im Jahre
1895 zum Professor für Hoch-
bau berufen. Gleichzeitig
nahm er eine Professur an der
Dresdner Kunstakademie
wahr. Er vertrat einen histori-
schen, auf BarockundRenais-
sanceformen orientierten
Monumentalbaustil. Den
Schwerpunkt seiner Lehrver-
anstaltungen konzentrierte er
auf das Stegreifentwerfen von
Hochbauten.

UA der TUD
Fotosammlung

Reichstagsgebäude in Berlin
Bauzeit 1884-1894

Deutscher Bundestag
Parlamentsarchiv

Das Ständehaus in Dresden
Bauzeit 1901-1907

Blätter für Architektur
u. Kunsthandwerk (Tafel 62)
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Ebenso wie Wallot und Schumacher war Martin
Dülfer,der als Nachfolger von Weißbach im Jahre
1905 zum Professor für Entwerfen von Hochbau-
ten berufen wurde, ein außerordentlich kreativer
Architekt. Nach dem Studium der Architektur in
München, wo er Mitglied der Künstlergesellschaft
"Allotria" war, arbeitete er in verschiedenen ange-
sehenen Architekturbüros in Deutschland, bis er
sich 1887 als selbständiger Architekt in der kunst-
sinnigen Stadt München niederließ und Anfang
der 90er Jahre als architektonisches "enfant ter-
rible" galt. Aber schon bald setzte er sich mit
seinen neuen Auffassungen durch. Der einige Jah-
re später zum Kgl. Bayerischen Professor und
Regierungsrat avancierte Dülfer reiste 1904 als
offizieller Vertreter Bayerns zur Weltausstellung
nach St. Louis. Neben seiner Wirksamkeit als
Hochschullehrer war er in mehreren wissen-
schaftlichen Gremien bereits vor dem ersten Welt-
krieg außerordentlich aktiv, so als Vorsitzender
des Bundes Deutscher Architekten und als Vor-
standsmitglied und Sekretär des Comite perma-
nent architectes. Neben dieser umfangreichen wis-
senschaftlichen und wissenschaftsorganisatori-
schen Arbeit unterhielt er in Dresden ein Architek-
turbüro und leitete wie bereits in München die
Ausführung großer Projekte im In- und Ausland.

Von Martin Dülfer entworfenes Gebäude auf
der Münchner Leopoldstraße 4-6, B auzeit 1896
Landeshauptstadt München, Stadtarchiv

Martin Dülfer (1859-1942)
Nach seinen Entwürfen wurden beispielsweise
realisiert:Gruppenbauten am Siegestor, die Franz-
Joseph- und die Friedrichstraße in München,
Theaterbauten in Meran, Dortmund, Duisburg,
Lübeck sowie das bulgarische Nationaltheater in
Sofia,
Dresdner Bank in Leipzig,
Bauingenieurgebäude der Technischen Hochschu-
le Dresden.
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Zu den beeindruckendsten Hochschullehrern
zählte der Architekt
Fritz Schumacher (1869-1947), der als Sohn
eines deutschen Diplomaten in Bogota und
New York aufgewachsen war. Nach dem Studi-
um in München und Berlin, einer anschließen-
den Tätigkeit im Stadtbauamt Leipzig sowie
ausgedehnten Studienreisen nach Frankreich,
Italien, England und Holland nahm er im Jahre
1899 einen Ruf an die Technische Hochschule
Dresden an. Damit begann ein Repräsentant
jener Architektengeneration an der Hochbau-
Abteilung zu wirken, die dem Historismus den
Kampf ansagte und von nicht wenig Angehö-
rigen der älteren Generation, zu ihnen gehörte
auch Wallot, etwas abschätzig als Vertreter
einer "extremen Moderne" bezeichnet wurde.
Schumacher war sicher gerade auch wegen
dieser offenen und versteckten Anfeindungen
bei den Studenten außerordentlich beliebt. Sei-
ne Lehrtätigkeit umfaßte vor allem die Baufor-
menlehre, Freihand- und Ornamentzeichnen
sowie Stillehre des Kunstgewerbes. Im Jahre
1902 wurde seine außerordentliche Professur in
ein Ordinariat für Entwerfen des inneren Aus-
baus umgewandelt. Neben seiner Tätigkeit als
Hochschullehrer und Publizist widmete sich
Schumacher in großem Umfang der prakti-
schen Umsetzung seiner Auffassungen als Ar-
chitekt, wobei sein soziales Engagement - vor
allem im Kampf gegen den Bau von Mietska-
sernen - ausgeprägt war. Bereits 1909 gab er
seine Hochschullehrerlaufbahn auf und wurde
Stadtbaudirektor in Hamburg.

Zu seinen architektonischen Leistungen zähl-
ten unter anderem:
Handelshochschule in Leipzig, Bauten der 3.
Deutschen Kunstgewerbe-Ausstellung, Stadt-
park Hamburg, Museum für Hamburgische
Geschichte, Institut für Geburtshilfe Hamburg,
Generalbebauungsplan der Innenstadt Kölns.

Absolventen der Dresdner Hochbau-Abteilung waren
später als z.T. international anerkannte Architekten
tätig, einige nahmen eine künstlerische Entwicklung.
Zu jenen gehörten die Gründungsmitglieder der
expressionistischen Künstlergemeinschaft "Brücke",
die im Juni 1905 von den Studenten der Architektur
Erich Heckel, Ernst Ludwig Kirchner, Karl Schmidt-
Rottluf und Fritz Bleyl gegründet wurde. Ihre akademi-
schen Lehrer waren unter anderem Paul Wallot, Corne-
lius Gurlitt, Jean Louis Sponsel und Fritz Schumacher,
der später feststellte, daß er während der Übungen im
Freihandzeichnen bei Heckel, Kirchner und Bleyl
außerwöhnliche Begabungen entdeckt hatte, die er
nicht "schulmeisterlich bändigen" wollte, da er ein "zu
starkes Fluidum" gefühlt hätte [1]. Ernst Ludwig Kirch-
ner konstatierte rückblickend auf seine Dresdner Stu-
dienzeit, daß "wohl das starke Gefühl für Rhythmus
und geschlossene Composition mit auf diese Studien
zurückzuführen" sei und "daß Maler, deren Geist an
humanistischer Bildung geschult" ist, doch anderen
Künstlern überlegen waren [2].

[1] Schumacher, Fritz: Stufen des Lebens. Stuttgart/
Berlin, 1935, S. 283

[2] Grisebach, Lothar: Ernst Ludwig Kirchners Davoser
Tagebuch: Eine Darstellung des Malers und seiner
Schriften. Köln, 1968, S. 76

Diplom-Urkunde von Ernst Ludwig Kirchner

UA der TUD
Studentenakte Nr.5836
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Übungen
Ernst Ludwig Kirchners
im Wintersemester 1904/05

Einschreibebogen mit dem
Nachweis der belegten
Vorlesungen

UA der TUD
Studentenakte Nr. 5836

Ernst Ludwig Kirchner
Augustusbrücke und
Frauenkirche in Dresden,
1905
Farbholzschnitt, 1. Zustand,
20 x 25cm

Brücke-Museum Berlin
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Dresdner Wissenschaft
und innovative chemisch-
pharmazeutische Industrie
Während des letzten Drittels des 19. Jahrhunderts
nahm die Chemie einen nicht geahnten Aufschwung.
In den USA und den europäischen Industrielän-
dern, insbesondere in Deutschland, entstanden lei-
stungsfähige chemische Industrien.
Die im Labor gewonnenen Erkenntnisse wurden
seit dieser Zeit rasch in der sich ebenfalls schnell
entwickelnden chemischen Industrie verwertet.
Diedeutschen Universitäten und Technischen Hoch-
schulen hatten eine hervorragende wissenschaftli-
che Basis für den Chemiestandort Deutschland
geschaffen. Zwischen chemischer Forschung und
Industrie, teilweise auch der Politik, hatten sich
innerhalb weniger Jahrzehnte enge Wech selbezie-
hungen herausgebildet, die oft auch personeller Art
waren. Die Unternehmerpersönlichkeiten der enorm
an Einfluß gewinnenden chemischen Industrie
waren nicht selten selbst hervorragende Chemiker,
wie der spätere Generaldirektor der Farbenfabriken
vorm. Friedrich Bayer und Gründer der IG Farben,
Carl Duisberg (1861-1935).
Der sächsische Raum war zwar nicht ein Zentrum
der chemischen Großindustrie wie das Rhein-Main-
Donau-Gebiet, aber auch hier entwickelten sich
neben der traditionell leistungsfähigen Textil- und
Maschinenbauindustrie innovative mittelständische
Unternehmen der Präparateindustrie, die eng mit
der Dresdner Technischen Hochschule zusammen-
arbeiteten.

Die entscheidenden Impulse für den Aufschwung
der Chemischen Abteilung gab der im Jahre 1870
nach Dresden berufene Rudolph Wilhelm Schmitt
(1830-1918), der bei dem Nachfolger Bunsens
Hermann Kolbe (1818-1884) in Marburg Assistent
gewesen war. Damit gelangte ein Wissenschaftler
auf den Lehrstuhl für allgemeine Chemie und
chemische Technologie, der sich an der Universität
habilitiert hatte und bereits als Privatdozent tätig
gewesen war. Rudolph Schmitt hatte die nötige
wissenschaftliche Basis und wissenschaftsorgani-
satorischen Fähigkeiten, um das Studium der Che-
mie in Dresden zu modernisieren und auf Uni-
versitätsniveau zu heben. Gleichzeitig war er ein
Gelehrter, der sich engagiert für die Überleitung
der wissenschaftlichen Erkenntnisse in die Indu-
strie einsetzte. Dabei arbeitete er eng mit seinem
inzwischen nach Leipzig berufenen Lehrer Her-
mann Kolbe zusammen. Diesem war bereits 1859
die synthetische Herstellung der in der Natur vor-
kommenden Salicylsäure gelungen. Anfang der
70er Jahre fand er dafür die effektive Synthese. Mit
dem Kolbeschen Labor-Verfahren war aber noch
nicht die Möglichkeit der industriellen Herstellung
dieser antiseptisch und konservierend wirkenden

organischen Säure gegeben. Zur Lösung dieses
Problems empfahl Professor Schmitt seinen ehema-
ligen StudentenFriedrichv.Heyden (1838-1926),
der als 33jähriger am Polytechnikum ein Chemie-
studium aufgenommen hatte, das er nach nur zwei
Jahren aufgrund seiner außerordentlichen Zielstre-
bigkeit mit der erfolgreichen Verteidigung einer
Dissertation an der Jenenser Universität abschloß.
Nach der Kontaktaufnahme entwickelte sich eine
äußerst enge und segensreiche Zusammenarbeit
zwischen Kolbe und v. Heyden, der energisch die
Einrichtung einer kleinen Produktionsstätte vor-
erst in seiner Dresdner Villa auf der Leipziger
Straße betrieb. Bereits im Januar 1874 gründete er
die "Salicylsäurefabrik Dr. F. v. Heyden" und
nahm noch im selben Monat die Produktion auf.
Damit war von einem ehemaligen Studenten des
Kgl. Sachs. Polytechnikums erstmals eine chemi-
sche Fabrik gegründet worden, die einen pharma-
zeutischen Wirkstoff ausschließlich auf syntheti-
schem Wege herstellte und die sich innerhalb we-
niger Jahre zur größten chemischen Fabrik Sach-
sens, selbst mit einem Zweigbetrieb in den USA,
entwickelte.
Nach dem Tode Hermann Kolbes, der als Mitinha-
ber der Firma auch deren wissenschaftlicher Bera-
ter gewesen war, übernahm Rudolph Schmitt die
Beratertätigkeit. Gemeinsam mit seinem Assisten-
ten Richard Seifert fand Schmitt ein neues Verfah-
ren zur Salicylsäuresynthese, das sowohl technisch
einfacher zu handhaben war als auch eine doppelte
Ausbeute brachte.
Nachdem der Firmengründer sich 1885 aus der
Geschäftsführung zurückgezogen hatte, übernahm
Karl Kolbe, der Sohn Hermann Kolbes, die Füh-
rung der Firma. Im selben Jahr holte Kolbe die
Schmitt-Schüler Richard Seifert und Max Prater in
die Leitung der Firma. Im Jahre 1891 wurde mit
Hermann Hähle ein weiterer Schmitt-Schüler von
Kolbe eingestellt.
Das Werk verdankte seine weitere Entwicklung
insbesondere der engen wissenschaftlichen Zu-
sammenarbeit mit der Dresdner Technischen Hoch-
schule, die neben dem wissenschaftlichen Know-
how auch hervorragend ausgebildete Chemiker für
den Einsatz in der betrieblichen Praxis hervor-
brachte. Eine Tradition, die auch heute zwischen
der Universität und der Arzneimittelwerk Dres-
den GmbH fortgesetzt wird.
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Friedrich v. Heyden,
ehemaliger Student am Po-
lytechnikum und führender
sächsischer Unternehmer

UA der TUD, Fotosammlung

Friedrich v. Heyden
(1838-1926)

Rudolph Wilhelm Schmitt
(1830-1918)

Friedrich v. Heydens " Villa
Adolpha" in Dresden-Neu-
stadt, Leipziger Straße

Hier wurde weltweit zuerst
die für die medizinische The-
rapie so bedeutende Salicyl-
säure industriell hergestellt
und die Grundlage für ein in
Deutschland führendes phar-
mazeutisches Unternehmen
geschaffen.

Neubau für die industrielle
Herstellung der Salicylsäure
in Radebeul

Die Fabrik 1875
Rückansicht

Schlenk, O.:1874-1934 Erin-
nerungsblätter aus 6 Jahrzehnten
Verlag:Kupky & Dietze,
Radebeul o. J./ Vf. bedankt sich
bei Herrn Dr. Sorms f. Hinweise.
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Walther Hempel (1851-1916)

Mit besonderer Unterstützung durch Gustav Zeuner
setzte der 1879 zunächst zum außerordentlichen Pro-
fessor für technische Chemie berufene Walther Hem-
pel eine schrittweise Trennung zwischen der organi-
schen und der anorganischen Chemie durch. Besonde-
re wissenschaftliche Verdienste hat er sich im
Zusammenhang mit Untersuchungen zur Gasanalyse
erworben. Er ist geistiger Vater der quantitativen Spek-
tralanalyse, die für die Metallurgie von besonderer
Bedeutung ist. Meisterhaft vorgetragene Versuche er-
langten Berühmtheit und wurden auch von der König-
lichen Familie besucht. Seine Beziehungen zur chemi-
schen Industrie waren vielfältig.

Die in Deutschland führende sächsische Textilindu-
strie und die damit eng verbundene Herausbildung von
Unternehmen der Farbstoffbranche hatten wesentli-
chen Einfluß auf die frühzeitige Etablierung der Far-
benchemie an der Hochschule. So ist bereits 1891 ein
Laboratorium für Farbenchemie und Färbereitechnik,
das erste in Deutschland, nachgewiesen. Diese eng mit
der Industrie zusammenarbeitende Lehrinstitution war
von dem 1886 zum Professor berufenen Richard Möh-
lau, der bereits am Polytechnikum bei Schmitt und
Hempel studiert hatte und bei Toepler Assistent war,
aufgebaut worden. Neben hervorragenden Beiträgen
zur Chemie der Textilindustrie arbeitete er auch an der
Entwicklung von Arzneimitteln bei der Firma von
Hey den.

Richard Möhlau (1857-1940)

Nach der Emeritierung von Rudolph Schmitt im Jahre
1893 übernahmen Walther Hempel und Ernst v. Meyer
alle bisher von Schmitt wahrgenommenen Lehr- und
Forschungsaufgaben. Während sich Hempel vor allem
auf die anorganische Chemie konzentrierte, vertrat v.
Meyer, ehemaliger Assistent Hermann Kolbes und
zugleich sein Schwiegersohn, die organische Chemie.
Er beschäftigte sich in Lehre und Forschung beispiels-
weise mit Fragen der Seifenherstellung, der Gerberei
und mit Sprengstoffen. Besondere Verdienste hat er
sich um die Erforschung von Nitriten und um die
Geschichte der Chemie erworben.

Ernst v. Meyer (1847-1916)
UA der TUD, Fotosammlung

50



Neben dem Laboratorium für
Farbenchemie war auf Grund
der Spezialisierung der Che-
mie die Etablierung der sich
rasch entwickelnden Elektro-
chemie erforderlich. Bereits
1894 hatte der Leipziger Che-
miker, Philosoph und spätere
Nobelpreisträger Wilhelm
Ostwald (1853-1932) die Ein-
richtung einer Professur für
Elektrochemie an der Tech-
nischen Hochschule Dresden
gefordert, die vorerst abge-
lehnt wurde. Ernst v. Meyer
setzte sich aufgrund der zu-
nehmenden Bedeutung der
Elektrochemie für die Errich-
tung eines Elektrochemi-
schen Laboratoriums ein, das
ab Wintersemester 1900/01
seine Tätigkeit unter Leitung
des auf den neu errichteten
Lehrstuhl für Elektrochemie
und physikalische Chemie be-
rufenen Fritz Foerster auf-
nahm.

Fritz Foersters wissenschaft-
licher Ruhm gründete sich
vor allem auf die Vervoll-
kommnung der Elektrolyse
wäßriger Lösungen. Sein
Laboratorium, das zu einem
Institut für Elektrochemie und
physikalische Chemie erwei-
tert wurde, veranlaßte eine
große Zahl ausländischer Stu-
denten, vor allem aus den
skandinavischen Ländern, zu
einem Studium bei Foerster.

Manuskript (Auszug) Fritz
Foersters für chemische
Versuche

UA der TUD
Nachlaß Foerster, Nr. 2

Fritz Foerster (1866-1931) Apparaturen Fritz Foersters für Ver-
suchsreihen in seinen Vorlesungen

UA der TUD
Fotosammlung

Das Studium der Chemie an der Technischen Hochschule war außerordentlich
attraktiv. Hier erhielten die Studenten die nötigen Grundlagen, um in der modernen,
auf die Wissenschaft unmittelbar angewiesenen chemischen Industrie bestehen zu
können. Der Anteil ausländischer Studierender betrug bis zu über 40 Prozent
gemessen an der Gesamtstudentenzahl der Chemischen Abteilung, die im Jahre 1890
72 und während der Jahrhundertwende 126 Studenten (Wintersemester 1899/1900)
zählte. Zwischen 1905 und 1914 waren an dieser Abteilung ständig meist mehr als
220 Studierende eingeschrieben.
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Neben derMathematisch-Naturwissen-
schaftlichen Abteilung, die sowohl für
die Ausbildung von Lehrern für das
höhere Lehramt als auch für Aufgaben
im Rahmen der mathematisch-na-
turwissenschaftlichen Lehre für die
technisch orientierten Abteilungen zu-
ständig war, erfolgte im Jahre 1871 die
Gründung der

Allgemeinen Abteilung

mit Lehrstühlen für
-Philosophie
-Nationalökonomie und Statistik
-Geschichte
-Literatur- und Kunstgeschichte
-Lehrauftrag für Rechtskunde (seit
1895 Dozentur für allgemeine
Rechtskunde, 1908 Lehrstuhl für
Staats- und Rechtskunde der tech-
nischen Berufe)

-Fremdsprachen.
Diese Wissenschaftsdisziplinen wur-
den an der Dresdner Hochschule geför-
dert, um Ingenieure heranzubilden, die
die Zusammenhänge von Natur-, Tech-
nik- und Geisteswissenschaften erken-
nen und in ihrem Handeln sich danach
richten. Nachdrücklich hat sich Gustav
Zeuner gerade für die Förderung dieser
eigentlich an den traditionellen Univer-
sitäten beheimateten Wissenschaften
eingesetzt.
Das Dresdner Polytechnikum war durch
den Ausbau der Allgemeinen Abtei-
lung im Vergleich zu anderen techni-
schen Hochschulen führend bei der
Vermittlung dieser Wissenschaften.

Die Literatur- und Kunstwissenschaften erlangten
an der Allgemeinen Abteilung eine besonders heraus-
ragende Stellung. So wurde die Kunstgeschichte seit
1869 von Hermann Hettner vertreten. Gleichzeitig
lehrte er bereits seit 1856 an der Akademie der Bilden-
den Künste. Seine Werke zur deutschen, englischen
und französischen Literatur bereicherten die ideen-
geschichtlichen Kenntnisse über große Teile der euro-
päischen Literatur. Eine seiner bekanntesten Darstel-
lungen ist die "Literaturgeschichte des 18. Jahrhun-
derts" in sechs Bänden, die in den Jahren von 1856 bis
1870 erschien. Aufgrund seines umfassenden Wissens
zur europäischen Philosophie- und Kunstgeschichte
war er ein Partner führender Geistesgrößen. So stand er
beispielsweise mit Ludwig Feuerbach im Gedanken-
austausch.
Zu seinen Freunden gehörte der 1869 auf den Lehrstuhl
für Literatur- und Kunstgeschichte berufene Adolf
Stern (1835-1907), der ein führender Literaturwissen-
schaftler und geschätzter Poet war und mit Schriftstel-
lern und Musikern in regem Gedankenaustausch stand,
z. B. mit Theodor Storm, Gottfried Keller und Franz
Liszt.

Die Wirtschaftswissenschaften erlangten nach der
Bismarckschen Reichsgründung eine besondere Be-
deutung. Wirtschaftswissenschaftliches und sozialwis-
senschaftliches Instrumentarium war unter den neuen
Voraussetzungen zunehmend gefragt. Der im Jahre
1875 von Zürich an das Dresdner Polytechnikum beru-
fene Viktor Böhmert gehörte zu den bekannten Wirt-
schaftstheoretikern im deutschsprachigen Raum. Als
Professor für Nationalökonomie und Statistik beschäf-
tigte er sich in Lehre und Forschung mit einem sehr
breiten Spektrum wirtschaftswissenschaftlicher Fra-
gestellungen. So hielt er zumeist vor einem großen
Auditorium Vorlesungen zur gewerblichen und kauf-
männischen Betriebslehre, zur Geschichte der moder-
nen Verkehrs- und Handelspolitik und zur Statistik.
Einen wichtigen Stellenwert hatten bei ihm sozialpoli-
tische Fragestellungen, denen er sich mit seinem wis-
senschaftlichen Instrumentarium näherte.
Neben seiner Lehr- und Forschungstätigkeit war er von
1875 bis 1895 Direktor des Statistischen Büros im
sächsischen Innenministerium. Zu seinen wichtigsten
Publikationen gehören die Arbeiten "Über Sozialis-
mus und Arbeiterfragen" (1872) und "Deutschland am
Scheideweg seiner Wirtschaftspolitik" (1902).

Der Nachfolger Victor B öhmerts wurde im Jahre 1903
Robert Wuttke (1859-1914). Er konzentrierte seine
wissenschaftlichen Arbeiten auf Fragen der Betriebs-
organisation und die Entwicklung und Analyse einzel-
ner Wirtschaftszweige, wobei er sich intensiv mit
wirtschaftshistorischen Problemstellungen beschäftigte.
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Hermann Hettner (1821-1882)

Victor Böhmert (1828-1918)

Wilhelm Scheffler (1847-1913)

UA der TUD, Fotosammlung

Einer der bekanntesten und vielseitigsten Dresdner
Repräsentanten der Sprachwissenschaften war der
aus einem Vorort Königsbergs stammende Wilhelm
Scheffler, der sich 1876 als Privatdozent für französi-
sche Sprache und Literatur am Dresdner Polytechni-
kum habilitiert hatte. Gleichzeitig war er Mitglied des
Kgl. Sachs. Stenographischen Instituts und Parlaments-
stenograph. Im Jahre 1885 zum Professor berufen,
lehrte er Französisch und Englisch mit der Spezialisie-
rung auf die Technik. Weitere Schwerpunkte seiner
Lehr-und Forschungstätigkeit waren die französische,
englische und norwegische Stenographie sowie die
allgemeine Parlamentsstenographie. Im Jahre 1890
erhielt er eine Berufung auf den Lehrstuhl für franzö-
sische Sprache und Literatur.
Aufgrund seiner außerordentlichen wissenschafts-
organisatorischen Fähigkeiten war er 1876 von Zeuner
zum Direktionssekretär bestellt worden. Nach der
Einführung des Wahlrektorats fungierte Scheffler bis
zu seiner Emeritierung im Jahre 1913 als Protokollführer
im Senat und der Professorenkonferenz. Er verfaßte
u.a. eine Geschichte der Hochschule anläßlich des 70.
Gründungsjubiläums.

Mit der Einrichtung der ordentlichen Professur für
Philosophie im Jahre 1876 wurde eine weitere Annä-
herung an das breite humanistische Bildungsangebot
der Universitäten erreicht. Auf den Philosophischen
Lehrstuhl wurde als Nachfolger von Oskar Schlömilch
(1823-1901), den um die Entwicklung der Mathe-
matisch-Naturwissenschaftlichen Abteilung hochver-
dienten Mathematiker und Philosophen, Fritz Schultze
(1846-1908) berufen. Schultze, ein bisher zu Unrecht
zu wenig beachteter Philosoph, war ein Anhänger der
Philosophie Immanuel Kants.

Zu den markantesten Professoren zählte der aus Kö-
nigsberg stammende und bereits in Jena zum Professor
berufene Arnold Gaedecke, der als Nachfolger des als
Hanseforscher bekannten Freiherrn Goswin v. der Ropp
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im Jahre 1882 den Lehrstuhl für Geschichte des
Polytechnikums besetzte. Die Vorlesungen Gaedek-
kes, der sich ebenfalls mit der damaligen Zeitge-
schichte durchaus kritisch auseinandersetzte, erfreu-
ten sich bei den Studenten größter Beliebtheit. So
sprach er über die französische Revolution genauso
souverän wie zu Themen der deutschen, italienischen
oder englischen Geschichte.

Neben Gaedecke lehrte bereits seit 1876 der Histori-
ker und Jurist Franz Koppel-Ellfeld (1840-1920) als
außerordentlicher Professor für Geschichte. Diese im
positiven Sinne etwas schillernde Persönlichkeit betä-
tigte sich auch als Intendant am Dresdner Hoftheater,
war aber im Hauptberuf Redakteur der Dresdner Nach-
richten.

Die Allgemeine Abteilung gab für das Dresdner gei-
stige Leben wesentliche Impulse. Vielfältige Bezie-
hungen bestanden zur Akademie der Bildenden Kün-
ste und zu den mit Kunst und Literatur eng verbunde-
nen Dresdner Naturwissenschaftlern und Ärzten.

Rahmenbedingungen
für das Studium vor dem
1. Weltkrieg

Seit den 40er Jahren des 19. Jahr-
hunderts wurde das Dresdner Po-
lytechnikum durch Stiftungen un-
terstützt, die in der Regel zweckge-
bunden vergeben wurden. Diese
Mittel standen für sozial besonders
bedürftige Studenten, für Reisesti-
pendien oder spezielle Forschungs-
vorhaben zur Verfügung. Neben Pri-
vatpersonen und der Stadt Dresden
engagierten sich zunehmend Un-
ternehmen und Banken für die Un-
terstützung von Lehre und For-
schung. Die Stadt Dresden stiftete
1875 10 000 Mark für das Polytech-
nikum. Im Jahre 1903 sicherte Fried-
rich Siemens testamentarisch der
Technischen Hochschule finanziel-
le Mittel in Höhe von 100 000 Mark
zu, die den Grundstock der Fried-
rich-Siemens-Stiftung bildeten.
Über 131 000 Mark Grundkapital
wurden von der 1905 gebildeten
Stiftung der Sächsischen Indu-
strie erzielt. Zu den Geldgebern
gehörten renommierte Firmen und
Banken wie die Aktiengesellschaft
Seidel & Naumann, die Dampf-
mühle und Ölfabrik T. Bienert,
die Brauerei zum Felsenkeller, die
Fa. Gehe & Co., das Bankhaus
Arnhold, die Dresdner Bank, die
Badische Anilin- und Sodafabrik
Ludwigshafen, die Farbenfabrik
vorm. F. Bayer & Co. und die Fir-
ma Rosenthal in Selb.
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Aufstellung der für die
Unterstützung der Stu-
denten an der Hochschule
bestehenden Stiftungen,
1891

UA der TUD
Sammlungen, Nr. 11
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Urkunde über die Friedrich-
Siemens-Stiftung
(Auszug), 1904

UA der TUD
Sammlungen, Nr. 11

Siemenssche Glasfabrik
(Dresden) im Jahre 1886

Diese Fabrik mit 7 Siemens-
schen Wannenöfen gehörte
zu den weltweit modernsten
Glasfabriken.

Siemens AG
Siemens-Museum, München
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Satzungen der Stiftung der
Sächsischen Industrie
(Auszug), 1905

Nachdem der Königlich
Sächsischen Technischen
Hochschule zu Dresden laut
Urkunde vom 27. Mai 1906
ein Kapital zur Begründung
einer
Stiftung der Sächsischen
Industrie
überreicht worden ist, geneh-
migt das unterzeichnete Mi-
nisterium hierdurch die Be-
gründung dieser Stiftung mit
den folgenden, dem Willen
der Schenkgeber entspre-
chenden näheren Bestimmun-
gen.

§

Die Stiftung ist eine juristi-
sche Person und hat ihren Sitz
in Dresden.

§2

Das Ministerium des Kultus
und öffentlichen Unterrichts
bildet den Vorstand der Stif-
tung ...

§9

Zu Änderungen dieser Sat-
zungen ist die Zustimmung
des Professoren-Kollegiums
in zwei Sitzungen, zwischen
denen mindestens 1/2 Jahr
liegt, und die Genehmigung
des Ministeriums des Kultus
und öffentlichen Unterrichts
erforderlich.

Dresden, am 31. Juli 1905.

Ministerium des Kultus und
öffentlichen Unterrichts.

gez. v. Seydewitz .

B . S .

UA der TUD
Sammlungen, Nr. 11
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Urkunde über die Stiftung der Stadt Dresden, 1875

UA der TUD, Rektorat, Nr. A 79
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Stipendienordnung der Hochschule
(Auszug), 1903

Der Grundsatz der Stipendienvergabe durch die Hoch-
schule richtete sich nach der finanziellen Situation der
Familie des Studenten, wobei entsprechende Einkom-
mensgrenzen festgelegt waren. Neben der sozialen
Situation war der Leistungsnachweis der Studierenden
für die Erlangung eines Stipendiums entscheidend. Bei
nur mäßigen Leistungen konnten die Stipendien ge-
kürzt oder sogar gestrichen werden.
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Mitteilung des Rektors an
das Kultusministerium
über die beabsichtigte
Zulassung einer
armenischen Ärztin als
Gasthörerin, 1897

Für Frauen war es noch um
die Jahrhundertwende fast
ausgeschlossen, zum Studi-
um oder wenigstens als Gast-
hörerin zugelassen zu wer-
den. Die erste, der es gelang,
eine Erlaubnis als Gasthörerin
zu erhalten, war Fräulein Me-
lik-Beglarian aus Tiflis. Sie
hatte in Zürich ein Medizin-
studium absolviert. Obwohl
sie promovierte Medizinerin
war, bestanden Rektor und
Senat darauf, diese Geneh-
migung als Ausnahmerege-
lung anzusehen, damit nicht
ein "Präzedenzfall geschaf-
fen werde". Erst ab 1902
wurde im Statut der Hoch-
schule geregelt, daß "weibli-
che Personen... unter densel-
ben Bedingungen wie die
männlichen als Studierende
aufgenommen, als Zuhöre-
rinnen eingeschrieben und als
Hospitantinnen zugelassen
werden." Die Hochschulleh-
rer behielten aber weiterhin
das Recht, "weiblichen Stu-
dierenden in Abstimmung mit
dem Kultusministerium die
Teilnahme an einer bestimm-
ten Vorlesung oder Übung zu
untersagen." Diese Ein-
schränkung bestand bis nach
dem 1. Weltkrieg.

UA der TUD
Sammlungen, Nr. 12c
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Das studentische Verbindungswesen hatte in Dresden einen festen Platz. So waren hier vor dem 1. Weltkrieg 17
studentische Verbindungen ansässig. Diese Tradition war durch die Existenz der Chirargisch-medicinischen Akademie
(1869 aufgelöst), die Tierärztliche Hochschule, die Kunstakademie und die Technische Hochschule begründet worden.
Neben den studentischen Korporationen bildete sich seit Ende des 19. Jahrhunderts eine "freistudentische Bewegung "der
Nichtkorporierten heraus, die mit der Gründung der Finkenschaft im Jahre 1896 in Leipzig ihren Anfang nahm. Diese
Bewegung stellte sich bewußt gegen das teilweise bei den Korporierten verbreitete übersteigerte Nationalbewußtsein mit
antisemitischen Tendenzen. Die Finkenschaft gewann an der Technischen Hochschule Anfang des 20. Jahrhunderts an
Einfluß, ohne jedoch die dominierende Stellung der Korporationen im Interessenverband der Studenten, dem Verband
der Deutschen Studentenschaft, zurückzudrängen.

Zu den bekanntesten Dresdner Verbindungen
gehörten: Auf große Mitgliederzahlen konnten sich ebenfalls die
(1) Corps Teutonia Gründungsdatum 1859 freien Sportvereinigungen, wie die 1901 gebildete Dresd-
(2) Corps Altsachsen 1861 ner Akademische Sektion des Deutsch-Osterreichischen
(3) Corps Albingia 1874 Alpenvereins und die 1908 gegründete Akademische Sek-
(4) Corps Franconia 1899 tion im Dresdner Rudererverein, stützen. Sowohl die "schla-
(5) Burschenschaft Cheruscia 1861 genden" studentischen Verbindungen als auch die Sport-
(6) Burschenschaft Cimbria 1901 Vereinigungen hatten zum Teil beträchtliche Vermögen.
(7) Landsmannschaft Alemannia 1863 So besaßen das Corps Franconia und die Sängerschaft
(8) Turnerschaft Germania 1898 Erato auf der Mommsenstraße eigene Verbindungshäuser,
(9) Sängerschaft Erato 1861 und dem Alpenverein gehörten Hütten im Elbsandsteinge-
(10) Sängerschaft in der D.S. Westfalen 1907 birge und in Schellerhau.
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Auszug aus dem Regulativ für die Absolutorial-
prüfungen, 1871
Die Prüfungsbedingungen entsprachen Hochschulni-
veau.

UA der TUD, Sammlungen, Nr. 19
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Erste Habilitationsordnung
des Polytechnikums, 1872

Die Möglichkeit der Habilitation sicherte dem Po-
lytechnikum einen Status, der den Abstand zu den
Universitäten verringerte.

HStA, Min. f. Volksbildung, Nr. 15872

Seit 1892 wurden an der Technischen Hochschule
Diplomprüfungen durchgeführt. Die Prüfungen
waren unterteilt in Vor- und Schlußprüfungen. Die
Bedingungen zur Zulassung waren teilweise ent-
sprechend der Fachrichtungen unterschiedlich. So
mußten die Fabrik-Ingenieure beispielsweise ein prak-
tisches Jahr nachweisen, um an der Vorprüfung teil-
nehmen zu können.
Den akademischen Grad eines Diplom-Ingenieurs konn-
ten erwerben:
Architekten
Bau-Ingenieure
Vermessungs-Ingenieure
Maschinen-Ingenieure

Elektro-Ingenieure
Chemiker
Fabrik-Ingenieure.

UA der TUD, Sammlungen, Nr. 19
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Ein bedeutender Schritt auf dem Wege der Gleichstel-
lung der Technischen Hochschule mit den Universitä-
ten war das im Mai 1900 durch ein Dekret des Ministers
des Kultus und öffentlichen Unterrichts verliehene
Promotionsrecht. Die noch im selben Monat wirksam
gewordene Promotionsordnung regelte die Bedin-
gungen zum Erwerb des akademischen Grades eines
Doktor-Ingenieurs und des Doktor-Ingenieurs Ehren
halber. Seit dem Jahre 1912 war dann auch eine
Promotion zum Doktor der technischen Wissenschaf-
ten (Dr. rer. techn.) möglich. Insbesondere für die an
der Hochschule ausgebildeten Chemiker erwies sich
der Erwerb des Doktorgrades für ihre berufliche Ent-
wicklung als besonders bedeutsam, da bis dahin die
Absolventen der Universitäten zumeist bereits als Dok-
toren eine Tätigkeit in der Industrie oder im Staats-
dienst aufgenommen hatten, während sich die Absol-
venten der technischen Hochschulen um eine Promo-
tion bei den Universitäten erst bewerben mußten.

Promotionsordnung (Auszug)

UA der TUD, Sammlungen XXVII / Nr. 18
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Rektorkette
In Anerkennung der Bedeutung der Techni-
schen Hochschule Dresden für Sachsen hat-
te König Albert (1828-1902) persönlich diese
repräsentative Kette der Alma mater dres-
densis mit der Bestimmung verliehen, daß
sie der Rektor beim Erscheinen am Hofe und
bei sonstigen feierlichen Gelegenheiten zu
tragen habe. Die wertvolle aus Dukatengold
bestehende Kette war vom Hofjuwelier G.
A. Schauffenberg nach einem Entwurf des
Bildhauers R. Schauder gefertigt worden.
Seit 1991 wird vom Rektor bei feierlichen
Anlässen wieder diese Kette getragen. Da-
mit wird ganz bewußt an die Traditionen der
engen Verbindung zwischen Staatsregierung
und Hochschule angeknüpft.
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Schwerpunkte in der
Entwicklung der
Technischen Hochschule
Dresden vom
1. Weltkrieg bis 1932

Auswirkungen des Krieges

Wie in anderen Bereichen des gesell-
schaftlichen Lebens herrschte auch
an der Dresdner Hochschule zu Be-
ginn des 1. Weltkrieges eine euphori-
sche Stimmung. Allgemein wurde mit
einem kurzen Kriegsverlauf und ei-
nem baldigen Sieg Deutschlands ge-
rechnet. Massenweise meldeten sich
Studenten freiwillig in den Krieg oder
wurden von den Militärbehörden re-
gulär einberufen. So waren von 1171
Studenten bei Kriegsausbruch 753
Kommilitonen eingezogen worden,
im Sommersemester 1916 nahmen
nur noch 319 Studenten am regulären
Vorlesungsbetrieb teil. Neben den
Studenten leisteten auch Hochschul-
lehrer Militärdienst, zum Teil als Of-
fiziere.
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Max Immelmann
(1890-1916)
Ehemaliger Student des Ma-
schinenbaus der TH Dres-
den

UA der TUD, Fotosammlimg

Zu den wohl bekanntesten
Kriegsteilnehmern unter den
ehemaligen Studenten der
Hochschule zählte der Jagd-
flieger Max Immelmann, der
nach 15 Abschüssen von
Flugzeugen der militärischen
Gegenseite bei Sallauminen
in Flandern tödlich verun-
glückt war. Um seinen Tod
wurden noch während des
Krieges Legenden gewoben,
um die Kriegsbegeisterung
wach zu halten. Vorbehaltlos
unterstützte die Mehrzahl
auch der Professoren der TH
Dresden die Kriegsziele
Deutschlands. Nicht wenige
Dresdner Hochschullehrer
gehörten zu den Unterzeich-
nern der Professorendenk-
schrift von 1915, in der aus-
ufernde Kriegszielforde-
rungen mit umfangreichen
Annexionen gestellt wurden.

Die Namen der gefallenen
Angehörigen der TH Dresden
wurden in den Personal- und
Vorlesungsverzeichnissen der
Hochschule veröffentlicht. Die-
se Listen verlängerten sich
während des 1. Weltkrieges zu
Beginnjedes neuen Semesters
beträchtlich. Hoffnungsvolle
Studenten, Nachwuchswissen-
schaftler, Hochschullehrerund
Angestellte hatten auf den
Schlachtfeldern Europas den
Tod gefunden, waren in den
Lazaretten gestorben oder kehr-
ten als Kriegsversehrte zurück.
Damit kamen auch zunehmend
soziale Aufgaben auf die Hoch-
schule zu.

Gefallenenliste (Auszug)

UA der TUD,Personal-uttd
Vorlesungsverzeichnis Sommer-
semester 1915
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Die Technische Hochschule
Dresden war als eine der füh-
renden deutschen Lehr- und
Forschungseinrichtungen
auch in spezielle
Forschungsaufgaben der
Rüstungswirtschaft
einbezogen worden. So ar-
beiteten Professoren und As-
sistenten unter anderem eng
mit der Marinestation in Kiel
und mit der Inspektion der
Kraftfahrtruppen zusammen.
Zeitweise waren sie direkt
bei diesen militärischen For-
schungseinrichtungen tätig,
um moderne Torpedosteu-
erungen oder alternative
Brennstoffe für Kraftfahrzeu-
ge zu entwickeln.

UA der TUD, Nachlaß Nägel
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Neue Ideen und Strukturen

Die Niederlage Deutschlands im 1. Weltkrieg und
die Folgen des Versailler Vertrages hatten gravie-
rende Auswirkungen auch auf die Universitäten
und Hochschulen Deutschlands. Neben einer ra-
schen Erhöhung der Studentenzahlen traten vor
allem soziale Fragen in den Mittelpunkt der Hoch-
schulpolitik.
Besonders schwierig für die Studenten waren die
ersten Nachkriegsjahre. Mindestens für die Hälfte
von ihnen gestaltete sich die soziale Lage als sehr
kompliziert, sie waren zudem unterernährt und
nicht selten an Tuberkulose erkrankt. Nicht weni-
ger gravierend waren die Folgen des Wertewan-
dels. Alte Ideale waren zerbrochen. Orientierungs-
losigkeit unter den Studenten und ihren akademi-
schen Lehrern war verbreitet. Besonders unter den
Studenten kam es zu scharfen politischen Polari-
sierungen. Viele standen der Gründung der Wei-
marer Republik zumindest verständnislos gegen-
über.
Angesichts der Auseinandersetzungen um die deut-
schen Ostgrenzen, dem Zerfall der österreichi-
schen Monarchie und dem allgemeinen Werte-
wandel begann sich gleichzeitig der Virus von
völkischen Positionen zu verbreiten. Andererseits
erleichterten ab Anfang der zwanziger Jahre die
Reformen der Weimarer Republik den Zugang zur
akademischen Ausbildung. Im Zusammenhang
mit der Emanzipationsbewegung orientierten sich
auch viele Frauen auf akademische Berufe. Nicht
wenige Abiturienten sahen während der Inflation
und besonders während der Weltwirtschaftskrise
im Studium einen vorläufigen Ausweg vor sozia-
ler Perspektivlosigkeit. Nur die Jahre der wirt-
schaftlichen Stabilisierung von Mitte bis Ende der
zwanziger Jahre sicherten für die Mehrzahl der
Studienabgänger den relativ einfachen Weg in die
akademische Berufswelt.
Das wissenschaftliche Niveau der Dresdner Alma
mater war weiterhin sehr hoch. Die Studentenzah-
len stiegen sprunghaft an. Zum Sommersemester
1919 hatten sich einschließlich Gasthörer 2118
Studenten immatrikuliert. Das waren bereits 871
Studenten mehr als im Wintersemester 1913/14.
Der Wissenschaftsstandort Dresden wurde eben-
falls wieder für eine große Zahl ausländischer
Studenten interessant. Unter ihnen befanden sich
viele Kommilitonen deutscher Abstammung aus
den Abtretungsgebieten und den Nachfolgestaa-
ten der österreichischen Monarchie. So stieg der
Anteil ausländischer Studenten von 150 im Win-
tersemester 1919/20 auf 395 im Wintersemester

1921/22. Es handelte sich dabei vor allem um
Bulgaren, Norweger, Griechen und Russen sowie
um Deutschstämmige aus ost- und südosteuropäi-
schen Staaten. Im Sommersemester 1926 hatten
sich immerhin mehr als 420 Ausländer im-
matrikulieren lassen. Anfang der dreißiger Jahre
waren rund 4000 Studenten eingeschrieben, da-
von beispielsweise im Sommersemester 1930 im-
merhin 327 Ausländer.

Die Studenten der TH Dresden hatten sich als Teil der
Deutschen Studentenschaft im Jahre 1919 in der Studen-
tenschaft ihrer Hochschule zusammengeschlossen. Vor
allem die Notlage nach dem 1. Weltkrieg und die politi-
schen Rahmenbedingungen der Weimarer Republik wirk-
ten als Schrittmacher für diesen Zusammenschluß. Die
Studentenvertretungen erstritten sich ein Mitspracherecht
an den Universitäten und Hochschulen, das unter den
hochschulpolitischen Bedingungen des Kaiserreichs nicht
gegeben war. Das Sächsische Volksbildungsministerium
anerkannte im Mai 1921 die Studentenschaft der Hoch-
schule auf Grund einer Ministerialverordnung. Damit er-
hielt sie amtlichen Charakter und wurde zu einem verfas-
sungsmäßigen Glied der Hochschule.

Schwerpunktaufgaben der Studentenschaft waren:

- Vertretung aller Studenten

- Wahrnehmung der studentischen Selbstverwaltung
auf sozialem Gebiet

- Teilnahme an der Verwaltung der Hochschule bezüg-
lich der studentischen Belange

- gutachterliche Äußerung zu Fragen des Prüfungswe-
sens

- Unterstützung des geistig-kulturellen Lebens

- Förderung des Sports.
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Organisation der
studentischen Selbsthilfe

Dresden war ein Zentrum der stu-
dentischen Selbsthilfe. In enger
Solidargemeinschaft zwischen
Studenten, Hochschullehrern, der
Stadtverwaltung, der sächsischen
Staatsregierung und nicht zuletzt
von Repräsentanten der sächsi-
schen Industrie sowie der Banken
konnten Voraussetzungen für
spürbare Verbesserungen der so-
zialen Bedingungen der Studen-
ten geschaffen werden, so daß sich
die Kommilitonen wieder stärker
auf die Studieninhalte konzentrie-
ren konnten.

Die Studenten und deren Freunde unter den Hochschul-
lehrern, aus der Wirtschaft und der Stadtverwaltung
fanden nach dem 1. Weltkrieg interessante, mitunter
kuriose Lösungen zur Behebung der schlimmsten so-
.zialen Probleme der Studenten. So wurde ganz
unbürokratisch auf studentische Initiative eine "Feld-
küche" organisiert, mit deren Hilfe Hunderte Mittages-
sen bereitet wurden. Mit der Hochschule eng verbun-
dene Unternehmer und Bankiers ermöglichten für be-
dürftige Studenten "Freitische", so im Hause des Ban-
kiers und späteren Ehrensenators Victor v. Klemperer.
Ebenso engagierte sich Hildegard Wawrziniok, die
Gattin von Prof. Otto Wawrziniok, für die sozialen
Belange der Studenten. Die studierte Volkswirtin und
Tochter eines Wiener Textilfabrikanten fand viele
Wege zur sofortigen Hilfe für eine große Zahl von
Studenten, die während der Inflation mittellos waren
und oft an der Grenze des Existenzminimums lebten.
Für ihre Verdienste wurde die couragierte Frau Ehrense-
natorin der Hochschule.
Im November 1919 erfolgte die Gründung des Dresd-
ner Hochschulvereins e.V. mit dem Ziel, "alle Wohl-
fahrtsbestrebungen, die die deutsche Studentenschaft
der Technischen Hochschule Dresden geistig, körper-
lich und wirtschaftlich fördern... zusammenzufassen
und ihnen die nötigen Mittel zuzuführen"[l].
Entscheidenden Anteil an der Gründung und Leitung
hatten Willy Gehler (1876-1953), Ordinarius in der
Bauingenieurabteilung, und der Inhaber des Lehrstuhls
für Volkswirtschaftslehre und Sozialwissenschaften
Hans Gehrig (1882-1968). Im Verwaltungsrat ver-
treten waren Studenten, Hochsschullehrer und Re-
präsentanten der Wirtschaft, beispielsweise der Gene-
raldirektor der Lingner-Werke, ein Direktor der Dresd-
ner Bank und ein Angehöriger des Bankhauses Arn-
hold. Mit Unterstützung des Hochschul Vereins wurde
am 4. Dezember 1919 die Dresdener Hochschul-
Wirtschafts-Genossenschaft m.b.H. gegründet. Da-
mit war das in Deutschland erste örtliche Studenten-
werk entstanden '.
Wenig später erfolgten unter Vorbildwirkung von Dres-
den auch Gründungen in München, Aachen, Göttin-
gen, Tübingen und Leipzig.

1 Die offizielle Bezeichnung Studentenwerk wurde an den deutschen
Universitäten und Hochschulen erst 1929 eingeführt.

[l]UAderTUD, A 789

Satzung des Dresdner Hochschulvereins e. V.
(Auszug), 1919
UA der TUD, A 789
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Bürohaus der Wirtschaftshilfe

Am 19. Februar 1921 wurde
in Tübingen als Dach verband
der studentischen Selbsthil-
feeinrichtungen die Wirt-
schaftshilfe der Deutschen
Studentenschaft e.V. ge-
gründet. Ihr Verwaltungssitz
wurde ein von der Stadt Dres-
den unentgeltlich auf der
Hohe Straße 2 zur Verfügung
gestelltes Verwaltungsgebäu-
de. Bereits 1922 erfolgte die
Einrichtung der Darlehns-
kasse der Deutschen Stu-
dentenschaft e.V., die insbe-
sondere Darlehen für die Exa-
mensvorbereitung von Stu-
denten gewährte. Im Januar
1925 beschloß der Vorstand
der Wirtschaftshilfe die Bil-
dung der Studienstiftung des
Deutschen Volkes zur Förde-
rung besonders begabter Stu-
denten. Ein Jahr später er-
folgte die Gründung des
Amerika - Werkstudenten-
dienstes im Rahmen der
Wirtschaftshilfe. Sie erfuhr
besondere Förderung durch
Carl Duisberg, einen der
einflußreichsten Repräsen-
tanten der Industrie Deutsch-
lands. Nach dem 2. Welt-
krieg wurde mit der Grün-
dung der Carl-Duisberg-
Gesellschaft die völkerver-
ständigende Idee des Studen-
tenaustauschs wiederbelebt.

Weitere Schwerpunktaufga-
ben der Dresdner Verwaltung
der Wirtschaftshilfe, die 1927
immerhin 36 hauptamtliche
Mitarbeiter beschäftigte, wa-
ren:
-Förderung des Baus von

Studentenhäusern
- Gesundheitspflege mit Ver-

mittlung von Erholungs-
und Kuraufenthalten (bis
1927 im Besitz einer Heil-
stätte in Arosa)

- Statistik, Werbung und Ar-
chiv.

Auf einem von Kommerzienrat Theodor Bienert geschenkten Grundstück wurde
im Jahre 1923 mit dem Bau des Studentenhauses begonnen, das am 15.
November 1925 feierlich eingeweiht werden konnte. Mit dem Baubeginn wurde
ein Zeichen des Optimismus und des Vertrauens in die Zukunft der Hochschule
gesetzt. Der Dresdner Hochschulverein, die Wirtschaft und die Regierung
Sachsens sowie die Stadtverwaltung von Dresden ermöglichten trotz der damals
äußerst komplizierten wirtschaftlichen und sozialen Situation in Deutschland den
großzügigen Bau.

UA der TUD, Fotosammlung UA der TUD, Dokumentation
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Einsatz deutscher Werk-
studenten in den USA
Zu den Pionieren des Ameri-
ka-Werk-Studentendienstes
gehörte Herbert Krippen-
dorff, der von 1920 bis 1924
Maschinenbau an der TH
Dresden studiert hatte und
nach dem Diplom-Examen
als Werkstudent nach den
USA ging, um als Werkzeug-
macher bei Ford zu arbeiten.
Dabei hielt er weiterhin en-
gen Kontakt zur Hochschule,
insbesondere zu seinem Leh-
rer Prof. Sachsenberg, den er
regelmäßig über amerikani-
sche Fertigungsmethoden in-
formierte.
Von 1927 bis 1928 leitete
Krippendorff in New York
das Büro des Amerika-Werk-
studenten-Dienstes, das von
der Dresdner Wirtschaftshil-
fe eingerichtet worden war.
Zu seinen Aufgaben gehörte
vor allem die Vermittlung von
Arbeitsstellen an deutsche
Werkstudenten und deren
Unterstützung bei der Inte-
gration in die amerikanische
Gesellschaft. Später war Her-
bert Krippendorff, der auch
heute noch der studentischen
Wirtschaftshilfe eng verbun-
den ist, ein führender Initia-
tor der Carl-Duisberg-Ge-
sellschaft.

UA der TUD
Dokumentation

In den Jahren zwischen 1927
und 1929 fanden im Dresd-
ner Lingnerschloß in Zusam-
menarbeit mit dem Weltstu-
dentenwerk internationale
Tagungen statt. Im Ergebnis
dieser Tagungen wurde bei-
spielsweise das Institut für
Studentische Selbsthilfe und
Gemeinschaftsarbeit gegrün-
det.

UA der TUD
Dokumentation
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Wissenschaftsförderung
durch Industrie, Banken,
Staatsregierung und
Stadtverwaltung
Nach dem Krieg stellte sich für die deutsche
Wirtschaft die Frage der Sicherung bzw. der
Wiedererlangung der internationalen Konkur-
renzfähigkeit mit besonderer Schärfe. Gerade
für die sächsische exportorientierte Industrie
war die Produktion weltmarktfähiger Erzeug-
nisse die Existenzgrundlage. In diesem Span-
nungsfeld wuchs natürlich die Bedeutung der
angesehenen TH Dresden, die j ährlich Hunder-
te hervorragend ausgebildete Akademiker der
sächsischen Industrie zur Verfügung stellte.
Darüber hinaus war die Hochschule das bedeu-
tende Zentrum der Grundlagen- und der ange-
wandten Forschung für die sächsische Indu-
strie. Der sächsische Landtag und die Regie-
rung gewährleisteten trotz der äußerst ange-
spannten Finanzlage die Sicherung des Lehrbe-
triebs und teilweise sogar großzügige Investi-
tionen. Es wurde aber auch immer deutlicher,
daß der Staat allein nicht die Mittel aufbringen
konnte, die für die Erhaltung und den weiteren
Ausbau des sächsischen Wissenschaftsstand
ortes erforderlich waren. Neben der 1920 gebil-
deten Notgemeinschaft der Deutschen Wissen-
schaft, die sich sehr engagiert auch für die
Dresdner Hochschule einsetzte und bei spiels-
weise den Aufbau des 1924 gebildeten Instituts
für Meßtechnik und Austauschbau unter Lei-
tung des international profilierten Georg Berndt
(1880-1972) sicherte, kommt der ein Jahr spä-
ter gegründeten Förderergesellschaft der TH
Dresden eine erstrangige Bedeutung für den
Wiederaufstieg der Hochschule zu.
Am 7. Dezember 1921 erfolgte im Festsaal der
Technischen Hochschule am Bismarckplatz
die Gründung der Gesellschaft von Förde-
rern und Freunden der Technischen Hoch-
schule Dresden e.V. Der Vorsitzende des
Arbeitsausschusses zur Gründung dieserGesell-
schaft, Heinrich v. Beck, ehemaliger sächsi-
scher Kultusminister, zitierte in seiner Begrü-
ßungsansprache einen Auszug der Entschlie-
ßung des Verbandes Sächsischer Industrieller,
in der festgestellt wurde: "Die deutsche Indu-
strie verdankt ihren hohen Stand techni-
scher Leistungsfähigkeit dem innigen Zu
sammenwirken zwischen wissenschaftlicher
Theorie und Praxis... Deutschland kann aus

der gegenwärtigen äußerst schwierigen Lage
nur herauskommen, wenn es seinen alten
Überlieferungen, das Land der Denker und
wissenschaftlichen Forscher zu sein, sich
aufs neue zuwendet, und wenn die Industrie
zur Erzielung höchster Qualitätsleistung in
noch größerem Umfang als bisher die Er-
gebnisse wissenschaftlicher Forschung auf
allen Gebieten für die Praxis nutzbar macht.
Aus dieser Erkenntnis heraus richtet der
Verband sächsischer Industrieller an die
sächsische Industrie die dringende Bitte, der
Wissenschaft in ihren gegenwärtigen finan-
ziellen Nöten beizuspringen und durch weit-
gehende Unterstützung den Universitäten
und Technischen Hochschulen die Erhal-
tung einer unabhängigen, auf die reine For-
schungstätigkeit sich konzentrierende wis-
senschaftliche und technische Arbeit zu er-
möglichen."

Die verschiedenen Zweige der sächsischen Fertigwa-
renindustrie waren durch ihre führenden Repräsentan-
ten in der Förderergesellschaft ebenso vertreten wie die
in Dresden ansässigen Banken. Gemeinsam mit füh-
renden Persönlichkeiten der sächsischen Regierung,
der Stadtverwaltung von Dresden und Wissenschaft-
lern der Hochschule wurde eine intensive Werbung für
die Förderung der Dresdner Wissenschaften betrieben.
Ende 1925 hatte die Gesellschaft bereits 579 Mitglie-
der. In hohem Maße war es ihnen zu danken, daß die
Jubiläumsspende im Jahre 1928 den Betrag in Höhe
von 1,02 Millionen Mark erreichte. Allein auf das
Konto der Gesellschaft waren mehr als 360 000
Mark eingegangen, für die damalige Zeit eine au-
ßerordentlich hohe Summe.
Durch die Förderergesellschaft wurden beispielsweise
folgende Vorhaben unterstützt bzw. ermöglicht:
-Ausrüstung von Instituten, vor allem der neuen chemi-
schen Laboratorien, mit rund 200 000 Mark

-Unterstützung von Forschungen aller Abteilungen
-Aus dem 10 000 $ betragenden Wilhelm-und-Ella-
Kaufmann-Fonds waren von der Hochschule die Be-
stände des Reichswirtschaftsmuseums Leipzig er-
worben worden

-Erwerbung des Gebäudes auf der Kulmstraße 2 (heute
Weißbachstraße)

-Ankauf von Bibliotheken
-Einrichtung des Zoologischen Instituts
-Forschungen zur Bakteriologie
-Vergabe von Stipendien und Zuschüsse bei Aus-
landsreisen.

Zur Förderergesellschaft gehörten beispielsweise folgende
Firmen und Banken:
-Arnhold, Gebrüder,
Bankhaus Dresden, Berlin

-Audiwerke Zwickau AG
-Chemische Fabrik
von Heyden AG, Radebeul
und Dresden

-Commerz- und
Privatbank AG, Chemnitz
-Deutsche Bank

-Dresdner Bank
-Didier-Werke AG
-Dillinger Hüttenwerke AG,
Dillingen Saar

-Dresdner Schnellpressenfa-
brik AG, Coswig

-Dyckerhoff & Widmann AG
-Europäischer Hof AG,
Dresden.
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Gebäude der Dresdner
Bank AG (im 2. Welt-
krieg) zerstört.
Direktoren derDresdnerBank
und die Inhaber des Bank-
hauses Gebr. Arnhold waren
u.a. als Schatzmeister füh-
rend für die Förderergesell-
schaft tätig.

Dresdner Bank AG,
Frankfurt a. M.

Neben der Industrie, den Ban-
ken und der sächsischen Re-
gierung unterstützten das
Stadtparlament und der Ober-
bürgermeister die TH Dres-
den .

Dresdner Rathaus

Sachs. Landesbilbliothek,
Deutsche Fotothek

Anläßlich der Wiedergründung der Gesellschaft von Förderern und Freunden der TU
Dresden, die feierlich zum 70. Gründungsjubiläum im Dezember 1991 erfolgte,
konnten Repräsentanten der Staatsregierung und der Stadt Dresden sowie Vorstands-
mitglieder und Direktoren von den Firmen und Banken begrüßt werden, die bereits
1921 die Förderergesellschaft gegründet hatten.
Dazu gehörten: Dresdner Bank AG, Henry H. Arnhold, New York (ehem.
Bankhaus Gebr. Arnhold), Arzneimittelwerk Dresden GmbH (ehem. Chemi-
sche Fabrik v.Heyden), Deutsche Bank AG, Siemens AG.
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Prägende Wissenschaftler-
persönlichkeiten

In den Jahren zwischen 1918 und
1933 wurde der internationale Ruf
der TH Dresden als eine der führen-
den technikwissenschaftlichen Aus-
bildungsstätten Europas weiter gefe-
stigt. Die Entwicklung der Dresdner
technischen und naturwissenschaft-
lichen Disziplinen war engstens ver-
bunden mit der modernen sächsischen
Industrie. Die ebenfalls an der Hoch-
schule gelehrten Geistes- und Sozial-
wissenschaften sowie die pädagogi-
schen, wirtschaftswissenschaftlichen
und juristischen Fachrichtungen er-
reichten ein Niveau, das eigentlich
bereits universitären Charakter be-
saß. Gerade aufgrund der engen Ver-
bindung von Technik-, Natur-, Gei-
stes- und Sozialwissenschaften war
ein beträchtliches innovatives Poten-
tial entstanden.

Die Herausbildung der modernen Automobil-
industrie, des Flugzeugbaus, Innovationen in
der Leichtindustrie, insbesondere in der Textil-
industrie, die vielfältige Anwendung des
Elektromotors, der Bau leistungsfähiger Kraft-
werke mit den dazugehörigen Energieverbund-
netzen und nicht zuletzt bahnbrechende
Entwicklungen in der Schwachstromtechnik
hatten direkte Auswirkungen auf die Lehrin-
halte an den technischen Ausbildungsstätten,
vor allem an den Technischen Hochschulen.
In der Mechanischen Abteilung als der größten
wissenschaftlichen Einrichtung der Hochschu-
le mit immerhin mehr als 1400 Studenten im
Jahre 1923 wurden nach dem 1. Weltkrieg
weitere Lehrstühle eingerichtet. So entstanden
während der zwanziger Jahre Lehrstühle für
Betriebswissenschaften, Faserstofftechnik,
Textil- und Papiertechnologie, Metallurgie und
Metallographie sowie eine außerordentliche
Professur für Meßtechnik und Austauschbau.
Die von Taylor und Gilbreth begründeten Ar-
beitswissenschaften sowie der massenhafte
Bedarf an Kriegsgeräten hatte 1917 zur Bil-
dung des Normenausschusses der deutschen
Industrie geführt. Insbesondere vollzogen sich
in der Mechanischen Abteilung und der Bau-
ingenieurabteilung wesentliche qualitative
und quantitative Entwicklungen, die vor al-
lem durch die Erfolge der amerikanischen
Fabrikorganisation gekennzeichnet waren.
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Mechanische Abteilung

Der technologischen Entwicklung Rechnung tragend,
wurde im Jahre 1920 der Lehrstuhl für Betriebswissen-
schaften eingerichtet, auf den Ewald Sachsenberg be-
rufen wurde. Als Mitinhaber einer Schiffswerft und
Maschinenfabrik in Roßlau besaß er außerordentlich
große Erfahrungen sowohl in Fragen der Fabrikorgani-
sation und Betriebswissenschaften als auch im Maschi-
nenbau. Er kann durchaus als ein Mitbegründer der
modernen Unternehmensberatung bezeichnet werden.
So führte er an dem seinem Lehrstuhl angegliederten
Psychotechnischen Institut, das von der sächsischen
Industrie finanziert wurde, Eignungsprüfungen für Mit-
arbeiter in den Unternehmen durch.

Bilder: UA der TUD, Fotosammlung

Weltweit einmalig war die Einrichtung des Instituts für
Meßtechnik und Austauschbau, das 1924 mit Unter-
stützung der Notgemeinschaft der Deutschen Wissen-
schaft gegründet wurde. Es stand unter Leitung von
Georg Berndt, des ehemaligen Leiters des Meßlabora-
toriums der Werkzeugmaschinen- und Werkzeugfa-
brik Ludwig Loewe AG in Berlin. Professor Berndt gilt
als Nestor der industriellen Längenmeßtechnik und
Mitbegründer des Feingerätebaus in Jena.

Einer der kreativsten Wissenschaftler war Adolph Nägel.
Als ehemaliger Student der TH Dresden und Assistent
von Richard Mollier wurde Nägel bereits als 32jähri-
ger zum o. Professor für Kolbenmaschinen, Pumpen und
Gebläsemaschinen berufen. Er beeinflußte mit seinen
Forschungen nachhaltig die Entwicklung von Verbren-
nungsmotoren, so des Dieselmotors, von Dampfma-
schinen und von Kolbenpumpen. Insbesondere nach
dem 1. Weltkrieg fanden seine Forschungsergebnisse
große internationale Aufmerksamkeit. Als Vertreter
Deutschlands weilte er auf Weltwirtschaftskonferen-
zen und internationalen Ingenieurtagungen beispiels-
weise in Washington, Oslo, Stockholm und Tokio.
Gleichzeitig nahm er einen nicht zu unterschätzenden
Einfluß auf die deutsche Wissenschaftspolitik, so als
Mitglied des Reichsforschungsrates und des Forschungs-
rates des Deutschen Museums, im Reichsverband der
deutschen Hochschulen sowie im Deutschen Ausschuß
für Technisches Schulwesen, als Senator der Lilien-
thal-Gesellschaft für Luftfahrtforschung und als Se-
nator der Deutschen Akademie in München. Nägel
gehörte während der Weimarer Republik zu den ener-
gischsten Befürwortern einer Hochschulreform. Von
1923 bis 1925 und von 1928 bis 1929 war er Rektor der
TH Dresden und hatte maßgeblich die Festveranstaltun-
gen aus Anlaß des einhundertjährigen Bestehens der
Hochschule initiiert.

Ewald Sachsenberg (1877-1946)

Georg Berndt (1880-1972)

Adolph Nägel (1875-1939)
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Richard Mollier
(1863-1935),
Professor für theoretische
Maschinenlehre und Kinema-
tik, hat als Nachfolger Gu-
stav Zeuners an dessen For-
schungen angeknüpft und das
außerordentlich hohe inter-
nationale Ansehen dieses
Lehrstuhls bewahrt und wei-
ter ausgeprägt. Mollier galt
als gleichermaßen talentier-
ter Wissenschaftler und
Hochschullehrer. Hervorra-
gende Verdienste erwarb sich
der Gelehrte beim Ausbau der
technischen Thermodyna-
mik. Die von ihm aufgestell-
ten Diagramme ermöglichen
die leichte Bestimmung aller
wichtigen thermodynami-
schen Größen. Besondere
Verdienste erwarb er sich
ebenfalls bei der Erweiterung
und inhaltlichen Profilierung
des von Leonidas Lewicki ge-
gründeten Maschinenlabora-
toriums.

UA der TUD
Fotosammlung
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Otto Wawrziniok (1873-1934), seit
1918 Professor für Kraftfahrwesen
und Direktor des gleichnamigen In-
stituts, hatte bereits zwischen 1898
und 1919 das Materialprüfamt der
Stadt Dresden aufgebaut und zu einer
anerkannten Einrichtung entwickelt.
Wesentlich nach seinen Plänen war
später der Neubau des Instituts für
Kraftfahrwesen errichtet worden, der
1936 seiner Bestimmung übergeben
werden konnte. Größeren Bekannt-
heitsgrad erreichte er durch die Her-
ausgabe des Handbuches des Mate-
rialprüfwesens, das in zwei Aufla-
gen erschien.
Neben seiner Tätigkeit als Hochschul-
lehrer setzte er sich für die sportli-
chen und sozialen Belange der Stu-
denten ein.

Karl Kutzbach (1875-1942), seit
1913 Professor für Maschinen-
elemente an der TH Dresden, hatte
sich große Verdienste beim Aufbau
und der Leitung der maschinen-
bautechnischen Abteilung des Ver-
suchs- undMaterialprüfamtes erwor-
ben. Der langjährige Oberingenieur
bei der Maschinenfabrik Augsburg-
Nürnberg MAN, hatte in diesen Jah-
ren große praktische Erfahrungen im
Maschinenbau erworben, die er an
der Hochschule in Lehre und For-
schung einbrachte. Schwerpunkte
seiner Forschungen waren Getriebe,
insbesondere Fragen deren Berech-
nung, Normung und Herstellung.
Ebenfalls arbeitete er auf dem Gebiet
der Flugmotorenentwicklung, wofür
er sich an der Hochschule intensiv
einsetzte. Publizistisch hervorgetre-
ten war Kutzbach als Mitherausgeber
der "Hütte", dem bekannten Inge-
nieur-Taschenbuch, wo er zu Ver-
brennungsmotoren und speziell zum
Flugmotor publizierte.

UA der TUD, Fotosammlung UA der TUD, Fotosammlung
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Engstens verbunden mit der
Entwicklung der Starkstrom-
technik waren Johannes Gör-
ges und Ludwig Binder, die
beide in führenden techni-
schen Positionen bei Siemens
tätig waren, bevor sie 1901
bzw. 1919 an die TH Dresden
berufen wurden. Beide Pro-
fessoren hatten wichtige wis-
senschaftliche Beiträge im
Zusammenhang mit der Ka-
pazitätserweiterung der säch-
sischen Kraftwerke und beim
Ausbau leistungsfähiger Fern-
leitungsnetze geleistet.

Johannes Görges (Bildmit-
te) im Maschinensaal des
Elektrotechnischen
Instituts.

Der Maschinensaal im
Elektrotechnischen
Institut, dem heutigen
Görges-Bau

UA der TUD, Fotosammlung

82

Johannes Görges (1859-1946) Ludwig Binder (1881-1958)



Heinrich Barkhausen
(1881-1956)
zählt zu den Begründern der
Schwachstromtechnik, die er
nachhaltig durch weltweit
anerkannte Entdeckungen be-
einflußt hat. Bereits im Jahre
1917 begann er mit der syste-
matischen Untersuchung der
Elektronenröhren. Die von
ihm bis 1929 verfaßten vier
Bände des Lehrbuches "Elek-
tronenröhren" wurden ein
Welterfolg und in einer gro-
ßen Auflagenzahl in viele
Sprachen übersetzt. Japani-
sche Wissenschaftler be-
zeichneten Barkhausen, der
sehr intensive Verbindungen
zu Japan, aber auch zu den
USA hatte und in diesen Län-
dern Vorträge hielt, als "Va-
terderjapanischen Schwach-
stromtechnik". Er gehörte zu
den Wissenschaftlern, die sich
ganz energisch für eine Um-
setzung ihrer Forschungser-
gebnisse in die Praxis ein-
setzten und ein besonderes
Feeling für die Bedürfnisse
der Industrie entwickelten.
Über einen Zeitraum von
mehr als 40 Jahren zählte der
weltberühmte Wissenschaft-
ler zu den führenden Persön-
lichkeiten des Dresdner Wis-
senschafts- und Industrie-
standortes.

(oben rechts)
Die Barkhausenröhre,
gemeinsam mit der Fa.
Telefunken entwickelt.

Yorwort zur japanischen
Übersetzung der "Elektro-
nenröhren"

UA der TUD, Fotosammlung
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Ordentliche Professoren und planmäßig angestellte
außerordentliche Professoren der Mechanischen
Abteilung (1929/30)
Vorstand:
Binder, Ludwig (1919-1955)*
Dr.-Ing., o. Prof. für Elektromaschinenbau und Elektrische Anla-
gen, Direktor des Instituts für Elektromaschinenbau und Elektrische
Anlagen.
Barkhausen, Heinrich (1911-1953)
Dr. phil., o. Prof. für elektrische Meßkunde, Telegraphie u. Telepho-
nie sowie für Theorie der elektr. Leitungen, Direktor des Instituts für
Schwachstromtechnik, Inh. der Goldenen Heinrich-Hertz-Medail-
le.
Berndt, Georg (1924-1955)
Dr. phil., a.o. Prof. f. Meßtechnik u. Grundlagen des Austauschbau-
es, Direktor des Instituts für Meßtechnik und Austauschbau.
Buhle, Max (1902-1930)
Dipl.-Ing., Regierungsbaumeister a. D., o. Prof. für Hebe- und
Transportmaschinen, allgemeine Maschinenlehre, Eisenbahn-
maschinenwesen u. technisches Zeichnen.
Herzog, Alois (1925-1951)
Dr.-Ing., o. Prof. für Textil- u. Papiertechnologie.
Kutzbach, Karl (1913-1942)
Dr.-Ing. E. h., o. Prof. für Maschinenelemente, Direktor der maschi-
nentechnischen Abteilung des Versuchs- und Materialprüfungs-
amtes, Dr.-Ing. E. h. der TH Hannover.
Lewicki, Ernst (1902-1931)
Dipl.-Ing., o. Prof. für Konstruieren der Dampfkessel, Wasserkraft-
maschinen und Dampfturbinen (Kreiselradmaschinen).
Meister, Edwin (1925-1945)
Dr.-Ing., o. Prof. für Faserstofftechnik, geschäftsführender Direktor
des Instituts für Textil- und Papiertechnik.
Mollier, Richard (1897-1931)
Dr.-Ing. E. h., Dr. phil., o. Prof. für theoretische Maschinenlehre und
für Kinematik, Direktor des Maschinenlaboratoriums, Dr.-Ing. E.h.
der TH Braunschweig, Inhaber der Grashof-Denkmünze.
Nägel, Adolph (1906-1939)
Dr.-Ing., Dr. rer. pol. h. c, Dr. d. techn. Wissenschaften E. h., o. Prof.
für Kolbenmaschinen, Pumpen- u. Gebläsebau sowie für Konstruie-
ren von Gasmaschinen, Doktor der Staatswissenschaften E.h. der
Juristen-Fakultät der Universität Berlin, Dr. d. techn. Wissenschaf-
ten E.h. der TH München.
Pauer, Walther (1933-1958)
Dr.-Ing., a.o. Prof. für Kraft- und Wärmewirtschaft, beauftragt mit
der Oberleitung und Verwaltung des Heiz- und Elektrizitätswerkes
der TH.
Sachsenberg, Ewald (1921-1940)
Dr.-Ing., o. Prof. für Betriebswissenschaften, Direktor des Instituts
für Werkzeugmaschinen-Untersuchungen u. Fertigungsverfahren,
des Instituts für spezielle mechanische Technologie und des Psy-
chotechnischen Instituts, korrespondierendes Mitglied der Society
of Industrial Engineers in Chicago.
Schwinning, Wilhelm (1919-1934)
Dr. phil., o. Prof. für Metallurgie und Metallographie, Direktor des
Instituts für Metallurgie und Werkstoffkunde.
Wawrziniok, Otto (1910-1934)
Dipl.-Ing., o. Prof. für Kraftfahrwesen, Direktor des Instituts für
Kraftfahrwesen.
Weber, Constantin (1928-1945)
Dr.-Ing., o. Professor für Festigkeitslehre.

Hierüber zur Fortführung der Lehrtätigkeit und Teilnahme an den
Beratungen ermächtigt (nach Emeritierung):

Görges, Johannes (1901-1929)
Dr.-Ing. E. h., Prof. i. R., Direktor des Elektrotechnischen Instituts;
Mitglied des Kurat. der Phys. Techn. Reichsanstalt und des Techn.
Rates, Dr.-Ing. E. h. der TH Berlin.

* Zeitraum der Tätigkeit als Hochschullehrer an der TH Dresden

Bauingenieurabteilung

Die Notwendigkeit der Rationalisierung auch
im Bauwesen erforderte nach dem Krieg den
verstärkten Einsatz von Technik und die Ver-
wendung moderner Baustoffe, wie vor allem
von Beton, Eisenbeton, Kunststein und As-
phalt. Weiterhin überwog in der Baubranche
der Klein- und Mittelbetrieb, obwohl große
Bauunternehmen wie die Dyckerhoff & Wid-
mann AG und die Wayss & Freitag AG bereits
ein beachtliches Niveau in ihrer technologi-
schen Organisation erreicht hatten. Neben dem
Wohnungsbau gewannen der Industrie- und
Verkehrsbau, insbesondere Eisenbahn- und
Straßenbau, wesentlich an Bedeutung.
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Kurt Beyer (1881-1952)

Die Bauingenieurabteilung der TH Dresden gehörte zu
den international profiliertesten Ausbildungsstätten
der Bauingenieurwissenschaft. Lehre und Forschung
konzentrierten sich auf die konstruktiven und mate-
rialtechnischen Grundlagen im Bauwesen. Im Mittel-
punkt standen dabei wissenschaftliche Aufgabenstel-
lungen im Bereich des Gesellschaftsbaus, der Ver-
kehrsbauten, des Industriebaus und Probleme der Er-
richtung von Abwasser- und Versorgungsanlagen.
Gerade im Bauwesen waren vor einer Berufung zum
Hochschullehrer neben den theoretischen Kenntnissen
insbesondere auch ingenieurpraktische Erfahrungen
gefragt. Diese Komponenten trafen in hohem Maße zu
auf Kurt Beyer (1881-1952) und Willy Gehler (1876-
1953), ehemalige Studenten und Assistenten der
Bauingenieurabteilung, die sich zu profilierten Wis-
senschaftlern der Hochschule entwickelten.
Vor seiner im Jahre 1919 erfolgten Berufung auf den
Lehrstuhl für Statik der Baukonstuktionen und techni-
schen Mechanik der TH Dresden hatte Kurt Beyer
seine praktischen Erfahrungen als Ingenieur in Ostasi-
en gesammelt. So war er von 1908 bis 1914 Sektions-
ingenieur der siamesischen Staatseisenbahnen. Eben-
falls in Thailand beschäftigte er sich unter Leitung des
Architekten Döhring mit Problemen der Palastbauten
des Königs. Während der letzten Phase seiner Tätigkeit
unterstützte er das thailändische Innenministerium bei
Bauangelegenheiten. Außerdem sammelte Kurt Beyer
umfangreiche Erfahrungen während seiner Tätigkeit
als Bauingenieur bei verschiedenen militärischen Ein-
heiten in der Türkei, unter anderem als Referent des
deutschen Feldeisenbahnchefs, wo der talentierte und

selbstbewußte junge Ingenieur mit dem Ausbau von
Werkstättenanlagen der Anatolischen und Bagdad-
Bahn in der Türkei beschäftigt war.
Neben seiner Lehr- und Forschungstätigkeit an der TH
Dresden unterhielt er weiterhin enge Kontakte zur
Industrie. So arbeitete Beyer während vorlesungfreier
Zeiten in den zwanziger Jahren bei der Augsburger
Maschinenfabrik MAN, die in Ostasien Brücken baute.
Er verband seine wissenschaftliche Arbeit ebenfalls
mit Beratertätigkeiten in Zusammenhang mit der Ent-
wicklung von Großgeräten für den Bergbau, insbeson-
dere für Tagebaue. Seine wissenschaftlichen Publika-
tionen wurden zur Standardliteratur für den Bauinge-
nieur. Obwohl bereits im Pensionsalter, setzte sich
Beyer nach dem Zusammenbruch des Nationalsozia-
lismus aufopferungsvoll für die Entwicklung des Bau-
wesens in Sachsen ein. In Würdigung seiner hervorra-
genden Verdienste erhielt 1952 das Gebäude der Fakul-
tät für Bauingenieurwesen seinen Namen.

UA der TUD, Fotosammlung

UA der TUD, Studentenakte
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Kurt Beyer war ein gesuchter
Berater und Sachverständiger
beispielsweise für die Ent-
wicklung und den Einsatz von
bergbautechnischen Großge-
räten in Tagbauen und für
statische Probleme beim Bau
von Kraftwerken.
So fanden auch seine Erfah-
rungen im Zusammenhang
mit der Errichtung der Fun-
damente für die Generatoren
des Pumpspeicherwerks Nie-
derwartha große Beachtung.

Teilansicht des Schaltge-
bäudes des Pumpspeicher-
werkes Niederwartha,
1931.

Deutsche Fotothek

Kaditzer Eibbrücke, 1930
eingeweiht
Die damals weitgespannteste
Elbbrücke war von Kurt
Beyer konstruiert worden.

Deutsche Fotothek
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Willy Gehler (1876-1953) arbeitete nach einer Assi-
stentenzeit als Regierungsbaumeister bei der sächsi-
schen Staatsbahn. Danach war er bei der Fa. Dycker-
hoff & Widmann AG angestellt, wo er bis zum Direktor
avancierte. Daneben lehrte er seit 1908 als Privatdo-
zent an der TH Dresden, die ihn 1913 zum Ordinarius
für Festigkeitslehre, Baustofflehre, Statik und Stahl-
brückenbau berief. Wissenschaftliche Reisen führten
ihn durch europäische Staaten, in denen er zahlreiche
Bauten ausführte. Während eines fünfmonatigen Auf-
enthalts in den USA im Jahre 1909 erhielt er die
ehrenvolle Ernennung zum Member of the American
Society of Civil Engineers. Zu Gehlers bekanntesten
Bauwerken gehörten die Jahrhunderthalle in Breslau
und die Querbahnsteighalle des Leipziger Hauptbahn-
hofs. Auch seine Publikationen zählten zu den Stan-
dardwerken des Bauingenieurwesens, wie die in meh-
reren Auflagen erschienenen "Erläuterungen zu den
Eisenbetonbestimmungen". Hervorragende Verdien-
ste erwarb sich Gehler als Direktor der bautechnischen
Abteilung des Staatlichen Versuchs- und Mate-
rialprüfamtes, dessen Leitung er ab 1919 übernahm.
Weiterhin war er Präsidialmitglied des Normenaus-
schusses der Deutschen Industrie, Vorsitzender der
Deutschen Baunormung und Gründungsmitglied des
Internationalen Verbandes für Materialprüfung der
Technik und der Internationalen Vereinigung für Brük-
ken und Hochbau. Neben seiner wissenschaftlichen
Arbeit setzte er sich energisch für die studentischen
Belange ein. Wesentlich aufgrund seiner Initiative
wurde im Jahre 1919 der Dresdner Hochschulverein
gegründet.

Harry Gravelius (1861-1938), seit 1899 zunächst als
a.o. Professor und ab 1914 als Inhaber des Lehrstuhls
für Wasserwirtschaft, Gewässerkunde, Klimatologie
und Meteorologie tätig, beschäftigte sich mit einem
sehr breiten Spektrum wissenschaftlicher Fragestellun-
gen, die aber für das Bauwesen von großer Bedeutung
sind. Seine Forschungen tangierten bereits ökologi-
sche Fragestellungen. Intensiv beschäftigte sich Gra-
velius mit Problemen der Wetter- und Hochwasserpro-
gnose, wobei er seine Erfahrungen als Vorstand der
Dresdener Wetterwarte nutzen konnte. Das Vorlesungs-
programm war von ihm so angelegt, daß wirtschaftli-
che und Fragestellungen des Verkehrs in enger Verbin-
dung zu morphologischen Bedingungen behandelt
wurden. Als Mitdirektor des nach dem 1. Weltkrieg
gegründeten Auslandsseminars trug er wesentlich mit
dazu bei, daß an der Hochschule zunehmend
auslandswissenschaftliche Probleme behandelt wer-
den konnten.

UA der TUD, Fotosammlung
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Nach dem 1. Weltkrieg stiegen die Studentenzahlen
der Bauingenieurabteilung und übertrafen die Zahlen
der Architekturstudenten. So studierten im Frühjahr
1932 - die Weltwirtschaftskrise erreichte ihren Höhe-
punkt - 309 Studenten an der Hochbauabteilung, für das
Bauingenieurwesen hatten sich 354 Kommilitonen
einschreiben lassen.
Zu den später bekanntesten Studenten und Promo ven-
den der Hochschule zählte Edmund Frohne (1891-
1971), der von 1910 bis 1914 Bauingenieurwesen
studiert hatte und im Jahre 1926 ebenfalls an der
Bauingenieurabteilung promovierte. Als Vorstand des
Reichsbahnbetriebsamtes Pirna und später als Dezer-
nent für Betriebswissenschaft gestaltete er in Sachsen
große Bahnhöfe, wie den Rangierbahnhof Dresden-
Friedrichstadt. Bereits Anfang der dreißiger Jahre war
Frohne führend in maßgeblichen beratenden Gremien
des Reichsverkehrsministeriums vertreten, wie dem
Ausschuß für Arbeits- und Zeitstudien.
Von 1933 bis zum Ausbruch des Krieges nahm er
Beratungsaufgaben im Auftrag der griechischen Re-
gierung für Verkehrsfragen wahr. In dieser Zeit ent-
warfer die Anlagen des Bahnhofs von Saloniki. Eben-
falls beriet er die Generaldirektion der Lettischen
Staatsbahn und hatte maßgeblichen Einfluß auf die
Projektierung der Bahnanlagen in Riga. Seit 1941
Honorarprofessor, gehörte der parteilose Verkehrs-
fachmann nach dem Zusammenbruch Deutschlands zu
den führenden Persönlichkeiten, die das Verkehrswesen
wieder aufbauten. So wurde Frohne bereits im Juni
1947 Staatssekretär in der Niedersächsischen Landes-
regierung und übernahm im gleichen Jahr die Direktion
der Verwaltung für Verkehr des Vereinigten Wirt-
schaftsgebietes in Frankfurt-Offenbach. Von 1949 bis
1952 war er Staatssekretär im Bundes verkehrsministe-
rium. Noch im selben Jahr erfolgte die Berufung zum
ersten Präsidenten der Deutschen Bundesbahn. Im
Jahre 1957 pensioniert, arbeitete er weiterhin im Wis-
senschaftlichen Beirat des Bundesverkehrsmini-
steriums, der vor allem auf seine Initiative gegründet
worden war. Im Zusammenhang mit dieser Tätigkeit
fertigte er während der fünfziger und sechziger Jahre
im Auftrag der griechischen und türkischen Regierun-
gen umfassende Gutachten zur Neugestaltung des
Verkehrswesens in diesen Ländern. Bis ins hohe Alter
wissenschaftlich und publizistisch außerordentlich pro-

duktiv, war Edmund Frohne ein Vordenker der heuti-
gen Planungen zur umfassenden Modernisierung des
Bahnbetriebes, einschließlich der schrittweisen Priva-
tisierung der Bahn. Ebenfalls auf seine Gutachten für
die Neugestaltung des Bahnhofs Zürich haben die
Schweizer Bundesbahnen zurückgegriffen. Für diese
außergewöhnlichen wissenschaftlichen und verkehrs-
politischen Leistungen wurde er von den Technischen
Hochschulen München und Köln ehrenpromoviert.

Ordentliche Professoren der Bauingenieurabteilung
Vorstand:
Heiser, Heinrich (1924-1945)*
Regierungs- und Baurat a. D., o. Prof. für Wasserbau, Elemente der
Ingenieurwissenschaften, Grundbau, Direktor des Flußbaulabora-
toriums.
Beyer, Kurt (1919-1952)
Dr.-Ing., o. Prof. für Statik der Baukonstruktionen, Technische
Mechanik für Bauingenieure und bewegliche Brücken.
Foerster, Max (1896-1930)
Dr.-Ing. E. h., Geh. Hofrat, o. Prof. fürBauingenieur-Wissenschaf-
ten, Eisenkonstruktionen sowie der Statik und Festigkeitslehre (in
der Hochbauabteilung), Dr.-Ing. E.h. der TH Darmstadt.
Gehler, Willy (1908-1945)
Dr.-Ing., o. Prof. für Eisenbrückenbau und Festigkeitslehre, Direktor der
bautechnischen Abteilung des Versuchs- undMaterialprüfungsamtes,
a. o. Mitglied der Akademie des Bauwesens in Berlin.
Geißler, Wilhelm (1925-1937)
Stadt-Oberbaurat a. D., o. Prof. f. Stadt. Tiefbau, Elemente d. Inge-
nieurwissensch. u. Straßenbau, Leiter d. Instituts f. Straßenbau.
Müller, Wilhelm (1924-1933)
Dr.-Ing., Regierungsbaurat a. D., o. Prof. für Straßen-, Eisenbahn-
und Tunnelbau, einschl. Erdbau und Trassieren.
Werkmeister, Paul (1925-1938)
Dr.-Ing., o. Prof. für Geodäsie, Direktor des Geodätischen Instituts,
zugleich Direktor des Mathematisch-physikalischen Salons im Zwin-
ger, Mitglied des Vorstandes des Deutschen Museums in München.

Hierüber zur Fortführung der Lehrtätigkeit und Teilnahme an den
Beratungen ermächtigt:
Gravelius, Harry (1899-1929)
Dr. phil., Prof. i. R. für Wasserwirtschaft und Gewässerkunde mit
Einschluß der Klimatologie und Meteorologie.

* Zeitraum der Tätigkeit als Hochschullehrer an der TH Dresden

Bahnhofsgebäude von Saloniki
Die Gesamtplanungen für die Bahnanlagen standen
unter Leitung Frohnes. Architekt des Gebäudes war der
Reichsbahnarchitekt Spöggel.
UA der TUD, Fotosammlung
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Hochbauabteilung

Die weitere Entwicklung der Hochbauabtei-
lung war verbunden mit dem Niedergang des
Historismus in der Baukunst. Zum geistigen
Zentrum der Auseinandersetzung mit dieser
Stilrichtung wurde der 1907 in München ge-
gründete Deutsche Werkbund, dem einflußrei-
che deutsche Architekten, Künstler und Unter-
nehmer angehörten. Deren Vorstellungen von
einer modernen Formgebung waren in erhebli-
chem Umfang an der TH Dresden rezipiert
worden. Das fiel um so leichter, da traditionell
an der Dresdener Hochbauabteilung, im Ge-
gensatz zu den Kunsthochschulen, die tech-
nisch-konstruktiven Lehrinhalte gleichberech-
tigt neben den künstlerisch-ästhetischen Fra-
gen standen.
Die Ausbildung der Architekten an der Hoch-
schule erfolgte weiterhin in engem Zusammen-
wirken mit der Bauingenieurabteilung, die vor
allem die seit der Jahrhundertwende wesentlich
an Bedeutung gewonnene bautechnische Lehre
gewährleistete. Andererseits unterstützten Pro-
fessoren der Hochbauabteilung die Ausbildung
der Bauingenieure. Dieser gegenseitige Aus-
tausch hatte günstige Auswirkungen auf das
Niveau der akademischen Ausbildung und das
spätere berufliche Können der Absolventen
beider Abteilungen.
Bereits im Jahrzehnt vor dem 1. Weltkrieg war
Martin Dülfer an der Hochbauabteilung die
wohl dominierende Persönlichkeit. Als Rektor
in den Jahren 1920/21, später als Prorektor und
Mitglied des wissenschaftlichen Rates nahm er
wesentlichen Einfluß auf die Hochschulpolitik.
Der von ihm bereits zu Anfang seiner Tätigkeit
an der Hochschule entworfene Gesamtbebau-
ungsplan bildete die Grundlage für die syste-
matische Konzentration der Hochschule in der
Südvorstadt. Die Architekturausbildung war
weiterhin breit gefächert. In der 1921 verab-
schiedeten Prüfungsordnung wurde den Stu-
denten die Möglichkeit gegeben, zwischen der
"vorwiegend baukünstlerischen Richtung A"
oder der "vorwiegend bautechnischen Rich-
tung B" zu wählen. Die relativ geringe Zahl der
Studenten, so waren beispielsweise 1932 im
Sommersemester 309 Kommilitonen an dieser
Abteilung immatrikuliert, sicherte eine sehr
günstige Betreuungssituation. Immerhin lehr-
ten hier 15 Hochschullehrer, davon 9 ordentliche
Professoren.

Die Kontinuität der Architekturausbildung
wurde auch in den folgenden Jahrzehnten ge-
wahrt.

Emil Högg (1867-1954)

Richard Müller (1877-1930)

Hochschullehrer und Architekten

Einer der vielseitigsten Dresdner Architekten war Emil
Högg, der auf den Gebieten des Industrie- und Sakral-
baus sowie der Denkmalpflege gleichermaßen bewan-
dert war und bei den Studenten besonders das Gefühl
für eine zweckentsprechende Behandlung des Materi-
als und die Herau shebung dessen künstlerischer Ästhe-
tik ausprägte.
Emil Högg und Richard Müller vermittelten den Stu-
denten insbesondere Erfahrungen auf dem Gebiet des
architektonischen Entwurfs und der Baukonstruktion.
Beide hatten bereits 1913 neben ihrer Lehrtätigkeit als
ordentliche Professoren in Dresden ein angesehenes
Architekturbüro gegründet und beispielsweise das Fa-
brikgebäude der Ernemann-Fotowerke Dresden ent-
worfen.

UA der TUD, Fotosammlune
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Alphons Schneegans (1867-1946)

Oswin Hempel (1876-1965)

Alphons Schneegans war vor seiner Berufung nach
Dresden im Jahre 1912 einer der führenden Industrie-
architekten bei der Krupp-AG. Er vertrat insbesondere
den Hochbau mit besonderer Betonung des Baus von
Wohn-, Geschäfts- und Siedlungshäusern.

UA der TUD, Fotosammlung

Der Schüler Wallotts, Oswin Hempel, Professor für
Freihand-, Ornamenten- und Figurenzeichnen, galt als
Meister der Kunst der Raum-und Gartengestaltung
sowiedes Kunsthandwerks. Erwar beispielsweise der
Gestalter der historischen Dresdner Gaststätten B ären-
schänke, Gambrinus und Trompeterschlößchen. Eben-
falls hat er sich mit Gestaltungsfragen von sakralen
Bauten intensiv beschäftigt.

UA der TUD, Fotosammlung

Oscar Reuther (1880-1954)

Nach der Emeritierung von Cornelius Gurlitt setzte
Oscar Reuther die große architekturhistorische Tradi-
tion der Abteilung fort. Er hat maßgeblich die weitere
Entwicklung der Hochbauabteilung mitbestimmt und
erheblichen Einfluß auch auf Fragen des Städtebaus
und der Denkmalpflege genommen.

UA der TUD, Fotosammlung

(rechte Seite)
Zu den talentiertesten jüngeren Wissenschaftlern ge-
hörte der von Dülfer und Gurlitt geförderte Otto Schil-
ling (1888-1927), der als Privatdozent zur Ästhetik der
Baukunst las. Der von maßgeblichen Fachvertretern
hochgeschätzte Dozent starb frühzeitig an den Folgen
einer Kriegsverletzung.
Manuskript zur Vorlesung "Ästhetik der Baukunst"

UA der TUD, Nachlaß Schilling
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Ordentliche Professoren der Hochbauabteilung (1929)

Vorstand:
Schneegans, Alphons (1912-1933)*
Architekt, o. Prof. für Hochbau und Entwerfen.
Beckert, Fritz (1909-1945)
Maler, o. Prof. für Architekturmalerei.
Freese, Hans (1929-1941)
Dipl.-Ing., o. Prof. für Hochbau und Entwerfen.
Hempel, Oswin (1907-1945)
Architekt, BDA, o. Prof. für Raumkunst, Freihand-, Ornament- u.
Figurenzeichnen.
Högg, Emil (1911-1936)
Dr.-Ing. E. h., o. Prof. für Raumkunst und für Bauformenlehre für
Bauingenieure, außerordentl. Mitglied der Akademie des Bauwe-
sens in Berlin, Dr.-Ing. E.h. der TH Hannover.
Jost, Wilhelm (1928-1945)
Dipl.-Ing., Regierungsbaumeister, o. Prof. für Gebäudelehre, Direk-
tor der Sammlung für Bauformenlehre und architektonische Per-
spektive.
Muesmann, Adolf (1921-1945)
Stadt-Oberbaurat a. D., o. Prof. für Hochbau und Entwerfen und für
Städtebau, Direktor des Seminars für Städtebau.
Müller, Richard (1911-1930)
Dr.-Ing., o. Prof. für Baukonstruktionslehre.
Reuther, Oskar (1920-1945)
Dr.-Ing., o. Prof. für Geschichte der Baukunst, Direktor der Samm-
lung für Baukunst.

Hierüber zur Fortführung der Lehrtätigkeit und Teilnahme an den
Beratungen ermächtigt:

Dülfer, Martin (1905-1929)
Dr.-Ing. E. h., Architekt, BDA, Geh. Hofrat, Prof. i. R., korresp.
Mitglied der Zentralvereinigung österr. Architekten, Ehrenmitglied
der Akademie der Bildenden Künste in Wien, Dr. Ing. E.h. der TH
Dresden und der TH Berlin.
Gurlitt, Cornelius (1893-1920)
Dr.-Ing. E. h., Dr. theol. E. h., Dr. phil., Architekt, Geh. Rat, Prof. i.
R., korresp. Mitglied des Zentralverbandes österr. Architekten- und
Ingenieurvereine, Ehrenpräsident des Bundes deutscher Architek-
ten, Dr.-Ing. E.h. der TH Stuttgart, Dr. theol. E.h. der Theolog.
Fakultät der Universität Halle.
Kühn, Ernst (1907-1928)
Architekt, BDA, Baurat, plm. Honorarprof. i.R. für Konstrukt. land-
"wirtschaftl. Bauten

* Zeitraum der Tätigkeit als Hochschullehrer an der TH Dresden

Chemische Abteilung

Neben der Elektroindustrie war die chemische
Industrie am engsten mit der Wissenschaft
verbunden. Grundlage der chemischen Indu-
strie bildete seit dem Ende des 19. Jahrhunderts
die wissenschaftliche Chemie, die unmittelbar
den chemischen Produktionsprozeß beeinfluß-
te. Im rohstoffarmen Deutschland stellte insbe-
sondere seit dem 1. Weltkrieg die Herstellung
von Ersatzstoffen eine zentrale Frage dar. Auch
nach der Umstellung von der Kriegs- auf die
Friedenswirtschaft wurden Forschungen zur
Herstellung von Ersatzstoffen weiter intensiv
gefördert. Für die Wiedererlangung der inter-
nationalen Stellung der deutschen chemischen
Industrie, die bereits vor dem 1. Weltkrieg
bedeutende Filialen in den USA und anderen
Staaten unterhielt, bildete das wissenschaftli-
che Potential eine erstrangige Grundlage. Carl
Duisberg, der als Chemiker und einer der füh-
renden Repräsentanten der deutschen Industrie
auch der Gesellschaft von Förderern und Freun-
den der TH Dresden angehörte, ging davon aus,
daß es "zwei Hauptgebiete sind ..., auf denen
sich die Leistungen der Hochschule anregend
und nutzbringend für das Wirtschaftsleben er-
weisen: Forschung und Lehre. Die Forschung
schafft die geistige Grundlage für praktische
Aufgaben, die Lehre vermittelt der Wirtschaft
wissenschaftlich geschulte Kräfte, die diese
Aufgaben zu lösen verstehen"[l].
Die Studentenzahlen waren nach dem 1. Welt-
krieg mit 551 Studenten im Wintersemester
1923/24 relativ hoch. Sie sanken aber bis 1928
auf fast die Hälfte. Diese Entwicklung war
einerseits zurückzuführen auf den sinkenden
Absolventenbedarf der chemischen Industrie,
andererseits wurden außerordentlich hohe
Anforderungen an die Studenten gestellt, die
möglichst vor der Anstellung in der Industrie
ihre wissenschaftlichen Kenntnisse mit einer
Promotion nachweisen sollten.

[1] Duisberg, Carl: Abhandlungen, Vorträge und Re-
den aus den Jahren 1922-1933 Berlin, 1933. S.382
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Schreiben
von Emil Fischer an
Fritz Foerster
Mit diesem Schreiben aus
dem Jahre 1919 ersuchte der
Nobelpreisträger und Begrün-
der der Eiweißchemie Emil
Fischer (1852-1919) Fritz
Foerster, der im Aufsichtsrat
der Chemischen Fabrik v.
Hey den vertreten war, um Un-
terstützung für die Deutsche
Gesellschaft zur Förderung
des chemischen Unterrichts,

UA der TUD
Nachlaß Foerster
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Fritz Foerster (1866-1931)

Erich Müller (1870-1948)

Prägende Persönlichkeiten der Chemischen Abteilung
waren die bereits vor dem 1. Weltkrieg berufenen
Professoren Fritz Foerster, Erich Müller, Alfred Lotter-
moser, Alfred Ffeiduschka und Walter König. Diese
Persönlichkeiten sicherten der Hochschule eine auch
international führende Stellung auf den Gebieten der
Elektrochemie, der Kolloidchemie und speziell der
Farbenchemie. Der hervorragende Ruf beispielsweise
von Fritz Foerster wurde im Jahre 1922 im Angebot der
Berliner Universität deutlich, die ihn als Nachfolger
von Walther Nernst (1864-1941) berufen wollte. Foer-
ster war aber so stark mit Dresden verbunden, daß er
diese ehrenvolle Berufung ausschlug.

UA der TUD, Fotosammlung

In den zwanziger Jahren wurden vielfältige Beziehun-
gen von der TH Dresden zu den Zentren der deutschen
chemischen Industrie ausgebaut. So forschte Erich
Müller für die Elektrochemischen Werke in Bitterfeld,
andere Hochschullehrer hatten Verträge als auswärtige
Mitarbeiter der IG Farben, wie der 1916 aus Graz nach
Dresden berufene Ordinarius für organische und orga-
nisch-technische Chemie Roland Scholl (1865-1945).

UA der TUD, Fotosammlung
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Weiterhin sehr eng waren die wissenschaftlichen und
persönlichen Kontakte von der Hochschule zur Chemi-
schen Fabrik v. Heyden. Alfred Lottermoser, der zu
den Pionieren der klassischen Kolloidchemie zu zählen
ist, arbeitete sehr eng mit dieser Firma zusammen, die
international anerkannte Ergebnisse bei der industriel-
len Verwertung von Erkenntnissen auf dem Gebiet der
Kolloidchemie für die Arzneimittelherstellung erzielte
und sogar durch Zweigbetriebe in den USA präsent
war.

UA der TUD, Fotosammlung

Der 1913 zum Ordinarius für Färbereitechnik berufene
Walter König, ehemaliger Assistent von Ernst v. Meyer,
unterhielt ebenfalls engste Beziehungen zur chemi-
schen Industrie, die ihn beim Neubau des Instituts für
Farben- und Textilchemie wesentlich unterstützte. Zu
seinen herausragenden wissenschaftlichen Leistungen
gehörten die Entwicklung wichtiger Farbstoffe wie das
Astraphloxin und seine bedeutenden Beiträge für die
Entwicklung der Polymethinfarbstoffe, die als Stabili-
satoren in der Fotografie Verwendung finden. Nach
dem 2. Weltkrieg befaßte er sich in enger Zusam-
menarbeit mit dem Arzneimittelwerk Dresden (ehe-
mals Chemische Fabrik v. Heyden) mit der Herstellung
von Sulfonamiden. In mehr als vier Jahrzehnten bildete
Walter König Hunderte Chemiker aus, von denen
heute nicht wenige führende Positionen in Wissen-
schaft und Management bekleiden.

UA der TUD, FotosammJung

Alfred Lottermoser (1870-1945)

Walter König (1878-1964)
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Die chemischen Institute
der Technischen Hoch-
schule Dresden
(heute Fritz-Foerster-Bau,
König-Bau und Erich-
Müller-Bau)
Die neuen chemischen Insti-
tute wurden in der Zeit von
1920 bis 1926 nach den Plä-
nen von Martin Dülfer an der
Mommsenstraße gebaut.
Das Hauptgebäude mit den
Laboratorien für anorgani-
sche und organische Chemie,
dem Laboratorium für Le-
bensmittel- und Gärungsche-
mie sowie den im nördlichen
Teil gelegenen Laboratorien
für Farben- und Textilche-
mie, Elektrochemie, physi-
kalische Chemie und Kollo-
idchemie wurde als hufeisen-
förmige Anlage errichtet.
Die Einrichtung der Labora-
torien war maßgeblich mit
Unterstützung der sächsi-
schen chemischen Industrie
realisiert worden.

UA der TUD, Fotosammlung
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Ordentliche Professoren und planmäßig angestellte
außerordentliche Professoren der Chemischen
Abteilung (1929/30)

Vorstand:
Heiduschka, Alfred (1920-1939)*
Dr.-Ing.,Dr.phil., O.Prof, für Chemie und Technologie der Lebens-
mittel, Direktor des Laboratoriums für Lebensmittel- u. Gärungs-
chemie, Mitglied d. Reichsausschusses für Ernährungsforschung.
Foerster, Fritz (1895-1931)
Dr.-Ing. E. h., Dr. phil., o. Prof. für anorganische Chemie und
anorganisch-chemische Technologie, Direktor des Anorganisch-
chemischen Laboratoriums, Dr.-Ing. E.h. der TH Stuttgart, Mitglied
der Sachs. Akademie d. Wissensch. zu Leipzig.
König, Walter (1906-1954)
Dr.-Ing., o. Prof. für Farbenchemie und Direktor des Laboratoriums
für Farben- und Textilchemie.
Lottermoser, Alfred (1900-1937)
Dr. phil., a.o. Prof. für Kolloidchemie, Vorstand des Laboratoriums
für Kolloidchemie.
Menzel, Heinrich (1929-1950)
Dr.-Ing., a.o. Prof. für Chemie der Silikate und andere Sondergebiete
der anorganischen Chemie.
Müller, Erich (1901 -1935)
Dr. phil, Dr.-Ing. E.h., Rector magnificus, o. Prof. für physikalische
Chemie und Elektrochemie, Direktor des Laboratoriums für physi-
kalische Chemie und Elektrochemie, Dr.-Ing. E.h. der TH Stuttgart.
Scholl, Roland (1916-1934)
Dr. phil., o. Prof. für organische Chemie und organisch-chemische
Technologie, Direktor des Organisch-chemischen Laboratoriums,
Mitglied d. Sachs. Akad. d. Wissensch. zu Leipzig, korresp. Mitgl.
d. Akad. d. Wissensch. i. Wien.
Steinkopf, Wilhelm (1919-1940)
Dr.-Ing., a.o. Prof. für Sondergebiete der organischen Chemie.

*Zeitraum der Tätigkeit als Hochschullehrer an der TH Dresden

Abteilung Forstliche Hochschule Tharandt

Ende März 1929 erhielt der Rektor der TH
Dresden vom sächsischen Volksbildungsmini-
sterium einen Brief folgenden Inhalts: "Das
Finanzministerium hat im Einvernehmen mit
dem Ministerium für Volksbildung beschlos-
sen, die Forstliche Hochschule Tharandt mit
Wirkung vom 1. April 1929 in die Technische
Hochschule Dresden als selbständige Abtei-
lung unter der Bezeichnung 'Forstliche Hoch-
schule Tharandt, Abteilung der Technischen
Hochschule Dresden' einzugliedern"[l]. Als
letzter Rektor der Forstlichen Hochschule über-
gab Heinrich Prell (1888-1962), der übrigens
erst im Jahre 1957 als einer der angesehensten
Insektenforscher emeritiert wurde, die Amts-
geschäfte dem Rektor der TH Dresden. Damit
waren langjährige Auseinandersetzungen in
den sächsischen Ministerien um die Frage des
künftigen Anschlusses der traditionsreichen
Forstlichen Hochschule Tharandt beendet, die
eigentlich, wie bereits mit der Landwirtschaft-
lichen Abteilung der Forstakademie gesche-
hen, der Landesuniversität Leipzig angeglie-
dert werden sollte. So hatte die Hochschule
einen weiteren Schritt auf dem Wege zu einer
Universität mit einem breiten Fächerspektrum
vollzogen. Ebenfalls wurde mit der Einbezie-
hung der Forstwissenschaften ein nicht zu un-
terschätzender Synergieeffekt erreicht. Das
Studium der Forstwissenschaften hatte auch
während der Jahre der Weimarer Republik
einen elitären Charakter. Die Studenten aller
Semester kannten sich untereinander und wa-
ren zumeist in den Tharandter Corps, wie dem
Corps Saxonia oder der Akademischen Tisch-
gesellschaft zum Burgkeller, gemeinsam mit
den Alten Herren vertreten. Das enge Zusam-
mengehörigkeitsgefühl zwischen den Studen-
ten und ihren akademischen Lehrern wurde
natürlich auch durch die relativ geringe Studen-
tenzahl befördert '.

1 Insgesamt 68 Studierende gab es im Frühjahr 1932 an
der Forstlichen Abteilung, davon etwa ein Dutzend
Ausländer.

[1] Beschluß des Finanz- und des Volksbildungsmini-
steriums zur Eingliederung der Forstlichen Hoch-
schule Tharandt in die Technische Hochschule
Dresden mit Wirkung vom 1. April 1929 (HStA,-
Min. f. Volksbildung, Nr. 15 903)
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Reinhardt Hugershoff (1882-1941) Johannes Wislicenus (1867-1951)

Reinhard Hugershoff, ein Schüler von Bernhard Patten-
hausen, nahm fächerübergreifend als Tharandter Ordi-
narius für Vermessungskunde und Mathematik sowie
Direktor der Geodätischen und Meteorologischen Ab-
teilung der Tharandter Forstlichen Versuchsanstalt
entscheidenden Einfluß auf die Entwicklung der Geo-
däsie vor allem an der Bauingenieurabteilung. Seine
wissenschaftlichen Verdienste liegen vor allem auf den
Gebieten der Entwicklung der Photogrammetrie, der
Aerophotogrammetrie und der terrestrischen Photo-
grammetrie. Mit diesen Verfahren konnten beispiels-
weise große Waldbestände erfaßt und in ihrer Kon-
sistenz ausgewertet werden. So war es im Ergebnis der
weiteren Verfeinerung dieser Verfahren möglich ge-
worden, Erkenntnisse u.a. zum Schädlingsbefall und
zum Einfluß von Industrieabgasen auf große Waldge-
biete zu registrieren, auszuwerten und entsprechende
Maßnahmen einzuleiten. In Zusammenarbeit beispiels-
weise mit der Firma Carl Zeiss Jena und der Fa. Gustav
Hey de entwickelte er neuartige Geräte, die als Reichs-
patente angemeldet wurden und auf vielen Gebieten
der Forstwirtschaft nutzbringend zum Einsatz gelang-
ten. Hugershoff nahm mit großem persönlichen Ein-
satz vielfältige akademische Ämter wahr. Diese her-
vorragenden wissenschaftlichen Leistungen können
aber nicht den Blick dafür trüben, daß er bereits
während der letzten Jahre der Weimarer Republik zu
den Wegbereitern des Nationalsozialismus gehörte.

Zu den in der Dresdener Wissenschaftsgeschichte
dienstältesten Professoren gehörte Johannes Wislice-
nus, der bereits 1896 die Berufung zum Professor für
Chemie und Direktor des Chemischen Instituts der
Forstakademie Tharandt erhalten hatte und erst 1935
emeritiert wurde. Er war gleichzeitig langjährig an der
Chemischen Abteilung als Honorarprofessor tätig. Zu
seinen wissenschaftlichen Schwerpunkten gehörten
Arbeiten zur Erforschung des Einflusses von Abgas-
und Rauchschäden auf die Waldbestände, Fragen der
stofflichen Holzforschung sowie Probleme der allge-
meinen und der angewandten Kolloidforschung.Er
gehörte zu den Wissenschaftlern, die sich bereits sehr
frühzeitig mit den Einflüssen der Industrie auf die
Umwelt beschäftigt hatten. Seine Forschungen neh-
men einen nicht zu unterschätzenden Stellenwert in der
Geschichte der wissenschaftlich fundierten Umwelt-
analysen ein.

UA der TUD, Fotosammlung UA der TUD, Fotosammlung
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Konrad Rubner (1886-1974)Friedrich Raab (1890-1936)

Friedrich Raab, im Jahre 1926 als Nachfolger von
Friedrich Jentsch (1854-1940) zum Professor für
Volkswirtschaftslehre, Forstpolitik und Forstgeschichte
berufen, war Herausgeber der Zeitschrift "Reich und
Länder". Er gehörte als engagierter Demokrat zu den
Wissenschaftlern, die die Weimarer Republik als de-
mokratische Staatsform verteidigten. Mit Publikati-
onsverbot belegt, wurde er von den Nazis entlassen.

Nachhaltigen internationalen Einfluß auf die Entwick-
lung der deutschen Forstwissenschaft nach dem 2.
Weltkrieg hatten die Tharandter Professoren Konrad
Rubner und Franz Heske.

Konrad Rubners Berufungsgebiet Forstwirtschaft,
Waldbau und Pflanzensoziologie war verbunden mit
dem Direktorat des Instituts für Waldbau und Forstnut-
zung. Später übernahm er zusätzlich die Waldbauliche
Abteilung der Sächsischen Forstlichen Versuchsan-
stalt in Tharandt und arbeitete mit dem 1935 zum
Direktor des Instituts für Pflanzenchemie und Holzfor-
schung berufenen Heinrich Wienhaus( 1882-1959) zu-
sammen2. Neben einem umfangreichen Vorlesungs-
programm, zu dem auch Themen der Forstgeschichte
gehörten, leitete Rubner seit 1931 die Arbeitsgemein-
schaft für Forstliche Vegetationskunde und war Mit-
glied in führenden nationalen und internationalen forst-
wissenschaftlichen Gremien. Wegen der bevorstehen-
den Schließung der Forstfakultät verließ Rubner Sach-
sen und arbeitete in der bayerischen Forstverwaltung,
in wecher er 1948 das Waldbaureferat übernahm. Von
1950 bis 1952 vertrat er daneben an der Universität
München das Lehrgebiet Forstliche Vegetationskun-
de.

2 Der Sohn von Konrad Rubner, em. Professor der Geschichts-
wissenschaft an der Universität Regensburg, gehört zu den füh-
renden europäischen Forsthistorikern. Im Jahre 1993 übergab er
den wissenschaftlichen Nachlaß seines Vaters dem Universitäts-
archiv der TU Dresden.

Heinreh Wienhaus' Sohn, Otto Wienhaus, leitet das Institut für
Pflanzen-und Holzchemie der Fachrichtung Forstwirtschaften
der TU Dresden.

UA der TUD, Fotosammlung UA der TUD, Fotosammlung



Veröffentlichungen Konrad
Rubners im traditionsrei-
chen Tharandter Forstli-
chen Jahrbuch, das von 1842
bis 1944 erschien.

Gebäude der Abteilung
Forstliche Hochschule
in Tharandt

UA der TUD, Fotosammlung
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Franz Heske (1863-1928)

Franz Heske, ebenfalls 1928 nach Tharandt berufen,
hatte einen Lebensweg, der dem Konrad Rubners in
vielem ähnelte. Als Professor für Forstwissenschaft
und Direktor des Instituts für Forsteinrichtung entwik-
kelte er eine vielfältige wissenschaftliche Tätigkeit.
Das Spektrum seiner Forschungstätigkeit war auf Pro-
bleme der Weltforstwirtschaft gerichtet. Bera-
tertätigkeiten in Indien und den USA prädestinierten
Heske für die Leitung des 1937 zur Reichsanstalt
avancierten Instituts für ausländische und koloniale
Forstwirtschaft. Diese Einrichtung wurde 1940 von
Tharandt nach Hamburg-Reinbek verlegt. Im Jahre
1947 übernahm Franz Heske die Direktion von deren
Nachfolgeinstitution, der Bundesforschungsanstalt für
Forst- und Holzwirtschaft. Von 1950 bis 1953 wirkte
er gleichzeitig als Gastprofessor an der Universität
Istanbul. Bereits im Pensionsalter ging er als Berater
der äthiopischen Regierung nach Addis Abeba und
wurde dort Kaiserlicher Generalforstmeister.

Ordentliche Professoren und planmäßig angestellte
außerordentliche Professoren der Forstlichen Hoch-
schule Tharandt (1929/30)

Vorstand:
Münch, Ernst (1921-1933)*
Dr. oec. publ., o. Prof. für Botanik, Direktor des Botanischen Insti-
tuts und Forstbotanischen Gartens, Vorstand der Botanischen Abtei-
lung der Forstlichen Versuchsanstalt Tharandt.
Busse, Julius (1924-1930)
Dr. phil., o. Prof. für Forstwissenschaft, Vorstand des Instituts für
forstliche Ertragskunde, korrespondierendes Mitglied der Forstwis-
senschaftlichen Gesellschaft Finnlands, ordentl. Mitglied der Deut-
schen Botanischen Gesellschaft.
Heske, Franz (1928-1940)
Dr.-Ing., o. Prof. für Forstwissenschaft, Direktor des Instituts für
Forsteinrichtung, Vorstand der Abteilung für Forsteinrichtung der
Forstlichen Versuchsanstalt Tharandt.
Hugershoff, Reinhardt (1910-1941)
Dr.-Ing., o. Prof. für Mathematik und Vermessungskunde, Direktor
des Geodätischen und Meteorologischen Instituts, Vorstand der
Geodätischen und Meteorologischen Abteilung der Forstlichen
Versuchsanstalt Tharandt.
Jentsch, Johannes (1927-1945)
Dr. oec. publ., o. Prof. für Forstwissenschaft, Direktor des Instituts
für Forstverwaltung, Vorstand der Abteilung für Forstverwaltung
der Forstlichen Versuchsanstalt Tharandt, Vorstand des Forstamts
Tharandt (Lehrforst).
Krauß, Gustav (1925-1935)
Dr. oec. publ., o. Prof. für Bodenkunde und Standortslehre, Direktor
des Instituts für Bodenkunde und Standortslehre, Vorstand der
Abteilung für Bodenkunde und Standortslehre der Forstlichen Ver-
suchsanstalt Tharandt.
Prell, Heinrich (1923-1957)
Dr. phil., o. Prof. für Zoologie, Direktor des Zoologischen Instituts,
Vorstand der Zoologischen Abteilung der Forstlichen Versuchsan-
stalt Tharandt.
Raab, Friedrich (1926-1933)
Dr. phil., o. Prof. für Forstpolitik und Finanzwissenschaft, Direktor
des Wirtschaftswissenschaftlichen Seminars, Vorstand der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Abteilung der Forstlichen Versuchsan-
stalt Tharandt.
Rubner, Konrad (1928-1945)
Dr. oec. publ., o. Prof. für Forstwissenschaft, Direktor des Instituts
für Waldbau und Forstbenutzung und Vorstand der Waldbaulichen
Abteilung der Forstlichen Versuchsanstalt Tharandt, korrespondie-
rendes Mitglied der Forstwissenschaftlichen Gesellschaft Finnlands.
Wislicenus, Hans (1896-1935)
Dr. phil., o. Prof. für allgemeine Chemie und Pflanzenchemie,
Direktor des Chemischen Instituts, Vorstand der Chemischen Abtei-
lung der Forstlichen Versuchsanstalt Tharandt.

* Zeitraum der Tätigkeit als Hochschullehrer an der TH Dresden.

UA derTUD, Fotosammlung
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Schreiben des Sächsischen
Volksbildungsministeriums
an den Rektor der
TH Dresden
vom 28.3. 1929

UAderTUD, B/510
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Mathematisch-Naturwissenschaftliche
Abteilung

Im Zusammenhang mit der gewachsenen Be-
deutung der Mathematik und der Physik für
Lehre und Forschung erfuhr diese Abteilung
Anfang der zwanziger Jahre eine entscheiden-
de Aufwertung. Sie erhielt 1921 ihre volle
Selbständigkeit gegenüber der Allgemeinen
Abteilung. Neben der Vermittlung umfassen-
der mathematisch-naturwissenschaftlicher
Kenntnisse für die künftigen Ingenieure, Che-
miker und Architekten waren die Hochschul-
lehrer dieser Abteilung wesentlich mit der Aus-
bildung künftiger Lehrer betraut worden1. Im
Frühjahr 1932 studierten an dieser Abteilung
543 Lehramtsstudenten der mathematisch-na-
turwissenschaftlichen Richtung, einschließlich
der Erdkunde.

1 Durch die Integration des Pädagogischen Instituts
Dresden-Strehlen in die Allgemeine Abteilung (seit
1925 Kulturwissenschaftliche Abteilung) vergrößerte
sich das Aufgabenfeld weiter.

Max Lagally (1881-1945)

Gerhard Kowalewski (1876-1950)

Zu den führenden Wissenschaftlern dieser Abteilung
gehörten die Mathematiker Max Lagally, der insbeson-
dere durch sein geschätztes Lehrbuch über die Vektor-
Rechnung bekannt geworden war, und Gerhard Kowa-
lewski, ein Wissenschaftler, dessen Persönlichkeit sehr
differenziert bewertet werden muß. Während der Jahre
der Weimarer Republik gab der von der Universität
Prag nach Dresden gekommene Mathematiker Lehrver-
anstaltungen zur Einführung in die Einsteinsche Theo-
rie. Er teilte auch nicht antisemitische Ressentiments

von einigen Senatsmitgliedern, die sich gegen eine
Berufung Harry Dembers (1882-1943) ausgesprochen
hatten. Vielmehr war es im wesentlichen seiner Initia-
tive zu danken, daß im Zusammenwirken mit anderen
Wissenschaftlern die Berufung über das Ministerium
durchgesetzt wurde. Ganz im Gegensatz dazu steht
seine Unterstützung des Nationalsozialismus, dem er
insbesondere als eingesetzter Rektor von 1935 bis 1937
gedient hatte.

UA der TUD, Fotosammlung
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Harry Dember (1882-1943)

Vorderansicht des Gebäudekomplexes der Koch & Sterzel AG in Dresden-
Kaditz.

Werkhalle der Koch & Sterzel AG während der zwanziger Jahre.
Die Traditionen dieser auf den Gebieten der Transformatorenfertigung und der
Röntgenteehnik hochspezialisierten Firma, die zu den führenden exportorientierten
Unternehmen Dresdens gehörte, werden heute von der Siemens AG weitergeführt.

Harry Dember war einer der
befähigtsten Physiker in
Deutschland. Er bereicherte
wesentlich die Theorie der
Festkörperphysik. Bereits als
Assistent von Wilhelm Hall-
wachs (1859-1922), der nach
August Toeplers vorzeitiger
Emeritierung dessen Lehr-
stuhl übernommen hatte, war
Dember im Zusammenhang
mit Forschungen zu den Ka-
thodenstrahlen bekannt ge-
worden. Einen wichtigen
Beitrag leistete er bei der Er-
forschung des Kristallphoto-
neneffektes, des nach ihm be-
nannten "Dember-Effekts".
Diese 1933 in der Physikali-
schen Zeitschrift veröffent-
lichten Ergebnisse waren
wichtige Bausteine für den
späteren industriellen Einsatz
der Halbleiter.
Die Physiker der Mathema-
tisch-Naturwissenschaftli-
chen Abteilung unterhielten
besonders enge wissenschaft-
liche Beziehungen zur 1904
gegründeten Firma Koch &
Sterzel (heute Siemens AG).
Der weltbekannte Produzent
von Röntgengeräten und
Großtransformatoren nutzte
die Forschungsergebnisse
von Hallwachs und Dember
sowie von Maximilian Toep-
ler (1870-1960), der Wesent-
liches im Zusammenhang mit
der Prüfung der Durch-
schlagsfestigkeit von Trans-
formatoren leistete. Die Grün-
der dieser hochspezialisier-
ten, auf die Wissenschaft an-
gewiesenen Firma waren auch
persönlich eng mit der Hoch-
schule verbunden. Als füh-
rende Mitglieder der Gesell-
schaft von Förderern und
Freunden der TH Dresden
hatten sie großzügig moder-
ne Technik für die Ausrü-
stung von Laboratorien der
Hochschule zur Verfügung
gestellt, so beispielsweise
anläßlich des einhundertjäh-
rigen Gründungsjubiläums
der Hochschule einen Prüf-
transformator mit einer Lei-
stung von einer Million Volt.

UA der TUD, Fotosammlung

Siemens AG, Dresden
Pressestelle
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Die von Hermann Krone
(1827-1896) während des
letzten Drittels des 19. Jahr-
hunderts begründete wissen-
schaftliche Fotografie wurde
von Robert Luther weiterge-
führt. Nach Studien in Dor-
pat, St. Petersburg und Leip-
zig sowie anschließender
Lehrtätigkeit, zuletzt als Pro-
fessor für Physikalische Che-
mie in Leipzig, nahm er im
Jahre 1908 die Berufung auf
die von der fotografischen In-
dustrie Dresdens gestiftete
Professur für wissenschaftli-
che Fotografie an. Das von
ihm geleitete gleichnamige
Institut erlangte eine große
internationale Anerkennung.
So war es sein Verdienst, daß
der internationale Kongreß für
Photographie 1931 in Dres-
den stattfinden konnte. Be-
sondere Verdienste erwarb er
sich beispielsweise im Zu-
sammenhang mit der Ausar-
beitung des deutschen Norm-
verfahrens für die Bestim-
mung der Empfindlichkeit fo-
tografischer Schichten.

UA der TUD, Fotosammlung

Programm
des VIII. Internationalen
Kongresses für Photo-
graphie (Auszug) -August
1931-in Dresden

UA der TUD, A 199

Robert Luther (1868-1945)
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Von Maria Reiche freigelegtes Scharrbild auf der Pampa von Nazca (Peru)

Zu den berühmtesten Absolventinnen der Hochschule
zählt die 1903 in Dresden geborene Wissenschaftlerin Dr.
Maria Reiche, die Bahnbrechendes im Zusammenhang
mit der Erforschung der südperuanischen Nazca-Kultur
geleistet hat [1]. Im Jahre 1928 hatte sie an der Mathema-
tisch-Naturwissenschaftlichen Abteilung das Studium der
Erdkunde, der Mathematik, der Physik, der Philosophie

und der Pädagogik mit dem Staatsexamen und der B ef ähi-
gung für das höhere Schulamt erfolgreich abgeschlossen.

[1] Reiche, Maria: Geheimnis der Wüste. Stuttgart,1989

Maria Reiche (Privatbesitz)
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Nicht zuletzt auf Grund der internationalen Anerken-
nung der Dresdener Ingenieurwissenschaften erlangte
der Lehrstuhl für Geographie während der Jahre der
Weimarer Republik eine beträchtliche Bedeutung.
Dieses Ordinariat war von 1872 bis 1903 von Sophus
Rüge (1831-1903) besetzt. In der Zwischenzeit vakant,
nahm im Jahre 1917 Kurt Hassert, ein angesehener
Geograph mit Lehrerfahrungen in Tübingen und der
Leipziger Handelshochschule, den Ruf auf diesen Lehr-
stuhl an. Er war ein äußerst vielseitiger Wissenschaftler
mit großer Auslandserfahrung, die er durch Forschungs-
reisen ständig erweiterte. Seine Forschungsergebnisse
widerspiegelten sich in einer großen Zahl von Publika-
tionen, so zu Ländern Ost- und Südosteuropas, über das
türkische Reich, die USA, zu Afrika und über die
Wirtschaftsgeographie Deutschlands. Diese Welt-
erfahrung prädestinierte Kurt Hassert zur Übernahme
des Direktorats im Auslandsseminar der Hochschule.

Das vielseitige Lehrangebot wurde ergänzt durch Vor-
lesungen und Seminare in Medizin und der Geschichte
der Naturwissenschaften. Die Mathematisch-Natur-
wissenschaftliche Abteilung mit immerhin 69 Profes-
soren, Dozenten und Assistenten (Stand: 1931/32)
ermöglichte gemeinsam mit der Kulturwissenschaftli-
chen Abteilung ein außerordentlich breites Bildung-
sangebot.

Ordentliche Professoren und planmäßig angestellte
außerordentliche Professoren der Mathematisch-
Naturwissenschaftlichen Abteilung (1929/30)

Vorstand:
Tobler, Friedrich (1924-1945)*
Dr. phil., o. Prof. für Botanik, Direktor des Botanischen Instituts,
zugleich Direktor des Botanischen Gartens.
Böhmer, Paul Eugen (1911-1945)
Dr. phil., Regierungsrat, o. Prof. für Versicherungsmathematik,
Direktor des Versicherungsseminars.
Dember, Harry (1909-1933)
Dr. phil., o. Prof, für Physik, Direktor des Physikalischen Instituts.
Hassert, Kurt (1915-1947)
Dr. phil., o. Prof. für Geographie; Direktor des Geographischen
Instituts und des Auslandsseminars
Kowalewski, Gerhard (1920-1939)
Dr. phil., o. Prof. für reine Mathematik, ordentl. Mitglied der ma-
them.-physikal. Klasse der Sachs. Akademie der Wissenschaften zu
Leipzig.
Lagally, Max (1920-1943)
Dr. phil., o. Professor für angewandte Mathematik.
Ludwig, Walter (1909-9146)
Dr. phil., o. Professor für darstellende Geometrie.
Luther, Robert (1908-1935)
Dr. phil., o. Prof. fürPhotographie, Direktor des Wissenschaftlich-
photographischen Instituts, Mitgl. d. Sachs. Akad. d. Wissensch. zu
Leipzig.
Naetsch, Emil (1895-1935)
Dr. phil., a.o. Prof. für analytische Geometrie, sphärische Trigono-
metrie sowie elementare Algebra u. Analysis.
Rimmann, Eberhard (1910-1944)
Dr. phil., Dipl.-Ing., o. Prof. für Mineralogie und Geologie, Direktor
des Mineralogischen und Geologischen Instituts, korresp. Mitglied
der Academia Nacional de Ciencias de Cordoba (Argentinien).
Süpfle, Karl (1927-1938)
Dr. med., o. Prof. für Hygiene, Direktor des Hygienischen Instituts.
Toepler, Maximilian (1899-1935, 1947-1951)
Dr. phil., a.o. Prof. für theoretische Physik, Direktor des Instituts für
theoretische Physik.
Treffte, Erich (1922-1937)
Dr.phil., Dr.-Ing. E.h., o. Prof. für Technische Mechanik, Dr.-Ing.
E.h. der TH Stuttgart.
Wiedmann, Gebhard (1922-1954)
Dr. rer. nat, a.o. Prof. für Röntgenographie, Leiter des Laboratori-
ums für angewandte Röntgenographie.

Hierüber zur Fortführung der Lehrtätigkeit und Teilnahme an den
Beratungen ermächtigt:

Drude, Oscar (1879-1920)
Dr. phil., Geh. Rat, Prof. i. R., Mitglied d. Sachs. Akademie d.
Wissensch. zu Leipzig, Ehrenmitglied d. Zool.-Bot. Ges. Wien, Nat.
Ver. Riga, Soc. Fennica Helsingfors.
Grübler, Martin (1900-1920)
Dr. phil. h. c, Dr. art. ing. h. c, Geh. Hofrat, Prof. i. R., Dr. phil. E.h.
der Philosoph. Fakultät der Universität Gießen, Dr. art. ing. E.h. der
Lettländischen Universität Riga, Ehrenmitglied des techn. Vereins
in Riga.

* Zeitraum der Tätigkeit als Hochschullehrer an der TH Dresden.
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Kulturwissenschaftliche Abteilung

Die Allgemeine Abteilung, seit 1925 Kultur-
wissenschaf tliche Abteilung, nahm nach dem
1. Weltkrieg einen bedeutenden Aufschwung.
Neben den technisch-naturwissenschaftlichen
Fachgebieten etablierten sich auf breiter Grund-
lage Geistes- und Sozialwissenschaften, Sprach-
wissenschaften, Erziehungswissenschaften so-
wie Wirtschafts- und Rechtswissenschaften.
Damit näherte sich das Lehrangebot den tradi-
tionellen Universitäten an. Während diese Dis-
ziplinen vor dem 1. Weltkrieg eher eine der
Reputation der Hochschule dienende Funktion
hatten, wurden sie nun zunehmend Bestandteil
der Lehre und Forschung der Hochschule. Die
Verleihung des Promotionsrechts für die Wirt-
schaftswissenschaften und die Kulturwissen-
schaften bedeutete eine Gleichstellung mit dem
traditionellen technik- und naturwissenschaft-
lichen Spektrum der Hochschule. Neben
fakultativen Lehrveranstaltungen, die vor al-
lem allgemeinbildender Art waren, hatten eini-
ge Vorlesungen und Seminare auch für ange-
hende Diplom-Ingenieure obligatorischen Cha-
rakter, wie beispielsweise rechtswissenschaft-
liche Lehrveranstaltungen.

Im Ergebnis der Bestrebungen für eine akademische
Ausbildung der Volksschullehrer wurden im Jahre
1923 Studienpläne und Prüfungsordnungen entworfen.
Auf Antrag der Hochschulkommission beim Sächsi-
schen Volksbildungsministerium erfolgte am 1. Januar
1924 die Eingliederung des Pädagogischen Instituts in
die TH Dresden. Die offizielle Eröffnung des Instituts
fand am 5. Mai 1924 statt. Damit war die Grundlage für
eine akademische Ausbildung der Volksschullehrer
gegeben, die unter Leitung von Richard Seyfert (1862-
1940), Ordinarius für praktische Pädagogik, umgesetzt
wurde. Zu den Schwerpunktfächern zählten die prak-
tische Pädagogik, Philosophie, Geschichte der Erzie-
hung und Psychologie. Begleitfächer waren beispiels-
weise Deutsch, Hygiene und ein künstlerisches Wahl-
fach.
Nach Beratungen von Vertretern des Wirtschafts- und
Volksbildungsministeriums erfolgte eine weitere Er-
gänzung des Lehrangebots, indem die Ausbildung für
das Lehramt an Berufsschulen ermöglicht wurde. Vor-
aussetzung für das achtsemestrige Studium, das in
enger Zusammenarbeit mit den technischen Abteilun-
gen realisiert wurde, bildete ein zwölfmonatiges Indu-
striepraktikum.
In großem Umfang waren die Hochschullehrer der
Kulturwissenschaftlichen Abteilung in die Ausbildung
der Kandidaten für das höhere Schulamt einbezogen.
Dabei erfolgte eine sehr enge Zusammenarbeit mit der
Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Abteilung, bei
der die Studenten für das höhere Schulamt der mathe-
matisch-physikalischen und der chemischen Richtung
immatrikuliert wurden.
Das Studium der Wirtschaftswissenschaften war seit
Mitte der zwanziger Jahre an der Kulturwissenschaft-
lichen Abteilung möglich und erlangte insbesondere
aufgrund der Interdisziplinarität, die gerade bei diesem
Studium besonders erforderlich war, hohes Ansehen.

Ebenfalls vertreten waren die Religions- und die Lite-
raturwissenschaft. So lehrten Paul Tillich1 und Fried-
rich Delekat2 Religionswissenschaften, Christian Jan-
entzky vertrat die Literaturwissenschaft.
Die Breite des Angebots geistes- und sozialwissen-
schaftlicher sowie juristischer und wirtschaftswissen-
schaftlicher Disziplinen war für eine Technische Hoch-
schule außergewöhnlich.
Die Kulturwissenschaftliche Abteilung, einschließlich
des Pädagogischen Instituts, war mit fast 1300 Studen-
ten im Frühjahr 1932 eine der größten Abteilungen der
Hochschule. Zu deren international profiliertesten
Absolventen gehört der Wirtschafts- und Wissenschafts-
historiker Rudolf Forberger, der folgend aus seinen
Erinnerungen über das Studium an dieser Abteilung
berichtet.

1 Gegen Paul Tillich wurde 1933 von den Nazis Lehrverbot ausge-
sprochen. Er emigrierte nach den USA, wo er in New York,
Harvard und Chicago lehrte.

'• Friedrich Delekat war durch die Nazis zwangspensioniert worden.
Während des Krieges gehörte Delekat zur Bekennenden Kirche.
Von 1946 bis 1964 war er Professor an der Universität Mainz.
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Paul Tillich (1886-1965)

Friedrich Delekat (1892-1970)

Christian Janentzky (1886-1968)
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Erinnerungen von Rudolf Forberger
an sein Studium
Ordentliches Mitglied der
Sächsischen Akademie der Wissenschaften

Im Sommersemester 1929 begann ich an der
Kulturwissenschaftlichen Abteilung der Sächsischen
Technischen Hochschule Dresden das Studium der
Wirtschaftswissenschaften, um es nach vier Jahren mit
der Prüfung zum Diplom-Volkswirt abzuschließen.

Das Studium der Wirtschaftswissenschaften in Dres-
den stellte in den zwanziger Jahren etwas der
wirtschaftswissenschaftlichen Ausbildung an einer
deutschen Universität völlig Andersartiges, Einmali-
ges entgegen, denn es bedeutete den viel beachteten
und gelungenen Versuch, die Chancen einer techni-
schen Hochschule für die Erkenntnisse und Beherr-
schung technisch-ökonomischer Zusammenhänge und
Gesetzmäßigkeiten zu nutzen und mit Hilfe eines
"Studienplanes für Volkswirte" zur Ausbildung von
Fachleuten beizutragen, die eine abgeschlossene wis-
senschaftliche Vorbildung für eine berufliche Betäti-
gung in der Wirtschaft, bei staatlichen und anderen
Behörden brauchten, sowohl Berufsschullehrer volks-
wirtschaftlicher Richtung auszubilden als auch eine
Bildung auf künstlerischem oder kulturwissen-
schaftlichem Gebiet zu vermitteln.
Der Studienplan für Diplom-Volkswirte zeigte Mög-
lichkeiten für den "technischen Volkswirt" auf, funda-
mentale Kenntnisse in Maschinenlehre, mechanischer
und chemischer Technologie und Krafterzeugung zu
erwerben. Es wurde deutlich, daß das Gesamtgebiet der
Wirtschaftswissenschaften die Grunddisziplin war, die
in jenen Dresdner Jahren in der Lehre ihre systemati-
sche Gesamtdarstellung erfuhr. Die Wirtschaftswis-
senschaften boten sich sowohl als Allgemeine Volks-
wirtschaftslehre -

Volkswirtschaftslehre I (Agrarwesen),
Volkswirtschaftslehre II (Bergbau, Industrie),
Volkswirtschaftslehre III ( Handel, Verkehr) -
und als Weltwirtschaftslehre,
aber auch als
Betriebswirtschaftslehre an,
und zwar nicht nur für den kaufmännischen, sondern
auch für den Fabrikbetrieb.
Zu diesem technisch-ökonomischen Fundus der
Dresdner Ausbildung traten die Elemente der
sozialwissenschaftlichen Fächer (bzw. solche
gemischten ökonomischen und technischen Charakters).
Die Kulturwissenschaftliche Abteilung - anfangs
Allgemeine Abteilung genannt - bot Lehrver-
anstaltungen in Wirtschaftsgeschichte, Geschichte der
sozialwissenschaftlichen Theorien, Rechtswis-
senschaften: so Bürgerliches-, Handels-, Wechsel-,
Verwaltungs-, Staats-, Geld-, Bank- und Börsenrecht,
Staatslehre, Sozialpolitik, Soziologie, Finanzwirtschaft,
Statistik (Theorie und Methode).
Insgesamt betrug das Angebot der Kulturwissenschaft-
lichen Abteilung für Volkswirte in 8 Semestern rund
215 Lehrveranstaltungen obligatorischer und fakulta-
tiver Art.
Von außerordentlicher Qualität waren die volks-
wirtschaftlichen Seminare, die einen Zulauf nicht nur
von Ökonomen und Studenten hatten. Große Bedeu-
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tung hatte an der Dresdner Hochschule die Vermittlung
von Kenntnissen in Geschichte der nationalökonomischen
Klassiker (von Adam Smith, David Ricardo, Thomas
Malthus). Im Mittelpunkt stand dabei Smith, der in Hans
Gehrig, dem Ordinarius für Volkswirtschaftslehre, seinen
glühenden Verehrer fand, der sich nicht zufällig selbst als
"letzten Liberalisten" an der Technischen Hochschule
Dresden unter dem Nationalsozialismus bezeichnete. Die
vorstehend gegebene Analyse des Dresdner kulturwissen-
schaftlichen Lehrprogramms erlaubt, das damalige Dres-
dner Studium der Wirtschaftswissenschaften als ein sol-
ches der "freien bzw. sozialen Marktwirtschaft" zu be-
zeichnen.
Zu einer rückgreifenden Einschätzung des Dresdner
kulturwissenschaftlichen Modells von 1926 und danach -
was die Wirtschaftswissenschaften anbelangt - wurde ich
durch ein Interview bestärkt, das der Physiker, Philosoph
und Politiker Carl Friedrich von Weizsäcker, Korrespon-
dierendes Mitglied der Sächsischen Akademie der Wis-
senschaften zu Leipzig, unter dem Titel "Deutschland und
die Welt-Gefahr für die Menschheit: Wissen ohne Liebe"
gab. Er führte aus: "Wenn man die Marktwirtschaft gut
versteht, so wie Adam Smith sie verstanden hat, dann ist sie
meines Erachtens das beste ökonomische System. Der
Markt motiviert nicht nur den Egoismus einer kleinen
Funktionärsschicht, sondern den gesunden Egoismus von
Millionen. Aber Adam Smith wußte auch, daß es drei
Dinge gibt, die der Markt nicht regeln kann, die den Staat
fordern: der Schutz nach außen, die Rechtsordnung im
Inneren und das, was er Leuchttürme nannte, die Infra-
struktur, Maßnahmen, die nicht unbedingt Profit bringen,
aber unerläßlich sind. Dazu gehört der Umweltschutz. Die
Meinung, der Markt mache von selbst eine gesunde Um-
welt, ist ziemlich schwachsinnig. Dazu bedarf es einer in
freier, offener Diskussion gebildeten öffentlichen Mei-
nung, die eine Regierung gleichsam zu den richtigen
Umweltschutzmaßnahmen zwingt"[l].
Ähnlich äußert sich der Nobelpreisträger und Professor für
Wirtschaftswissenschaften am Massachusetts Institute of

Technology in Cambridge/USA, Paul A Samuelson. Er
schreibt - aktuell für unsere Tage - unter der Schlagzeile
"Marktwirtschafts-Visionär Smith: Von der Philosophie
zur Ökonomie": "Vor 200 Jahren starb der Vater des
Marktes". Samuelson hebt unter der Devise "Profit und
Moral" hervor, daß die "Ideen des schottischen Moralphi-
losophen ... den Nationalen Wohlstand gebracht" haben,
und er vergißt zugleich auch nicht, alle Fälle zu erwähnen,
in denen seit 1776, dem Zeitpunkt des Erscheinens von
Smiths Hauptwerk "Wealth of Nations", durch die Wirk-
samkeit von Smiths Ideen Wohlstand bewirkt wurde [2].
Der kulturwissenschaftlichen Ausbildung wurde in Dres-
den in den Jahren um 1926 und um 1930 große Beachtung
entgegengebracht. Vielleicht lag die Ursache dafür schon
mit darin begründet, daß die Möglichkeiten der Bildung in
dieser Abteilung so weit gespannt waren und den zusam-
menhängenden Phänomenen so treffend Rechnung trugen.
Sie reichten über die Ökonomie zur Technik bis hin zur
Kunst und Kultur. Ebenfalls standen Religion und Theolo-
gie nicht außerhalb der wissenschaftlichen Betrach-
tungsweise. Dieser Einblick in die Systematik war das
Wichtigste, wohl auch für den Kulturbegriff.
Außer den zur Verfügung stehenden gut geeigneten Insti-
tutionen dieser Abteilung war es die Güte ihrer Leiter,
welche zu einer so günstigen Einschätzung führte. Das
betraf die Lehre wie die Forschung in der Kulturwissen-
schaftlichen Abteilung.

Die einflußreichste Persönlichkeit der Anfangsjahre war
der bereits erwähnte Ordentliche Professor für
Volkswirtschaftslehre Dr. rer. pol. Hans Gehrig [3].
Er hat neben seiner Lehr- und Forschungstätigkeit zu
Friedrich List die Dresdner Konzeption des "technischen
Volkswirts" mit entwickelt, welche der Gesellschaft den
ökonomisch, partiell technisch und sozialwissenschaftlich
vorgebildeten Fachmann zur Verfügung stellte. Finanzwis-
senschaftlich las außer Gehrig an der TH Dresden, und
zwar primär in Tharandt für die Forstwirte - aber auch für
andere zugänglich -, noch Professor Dr. Raab. Er bot diese
Disziplin in knapper, äußerst disziplinierter Form dar.
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Hans Gehrig war eine allerdings bald beseitigte Barriere
gegen das Abgleiten Deutschlands in den Nationalismus.
In seinem Verhältnis zu den Studenten stand Gehrig in der
Position eines "Studentenvaters"

Den Professoren Wilbrandt und Beste kam für das System
und die Komplettierung des Fachs Wirtschaftswissen-
schaften ein besonderes Gewicht zu. Der Ordentliche
Professor für Sozialpolitik Dr. phil. Robert Wilbrandt kam
im Jahre 1930 an die Kulturwissenschaftliche Abteilung,
gespannt erwartet wohl von vielen: sowohl von Studenten
als auch von Kollegen und bestimmt auch von der dama-
ligen brisanten politischen Arena in Sachsen, voller Erwar-
tung darauf, wie er die soziale Frage, die "Arbeiterfrage"
im Rahmen einer Abteilung behandeln würde, deren volks-
wirtschaftliche und betriebswirtschaftliche Vertreter auf
unverrückbaren kapitalistischen, zum Teil extremen Posi-
tionen standen. So war von Beste bekannt, daß er ein
Schüler Schmalenbachs war, des Vertreters der "dynami-
schen" Bilanztheorie, und von Sachsenberg, dem Mitinha-
ber der Roßlauer Schiffswerft gleichen Namens - die zur
Schadenfreude manches Studenten fallierte -, daß er in
seinen Vorlesungen zur "Fabrikorganisation" das Prinzip
vertrat, jede Arbeitskraft, die mehrere Male im Jahre krank
sei, müsse entlassen werden. Besonders gefürchtet war
Sachsenberg bei den Prüflingen, wenn er als Gichtkranker
seine Prüfungen vom Bett aus abhalten mußte.
Wilbrandt, der von der Tübinger Universität, wo er den
Lehrstuhl für Volkswirtschaft innehatte, nach Dresden
kam, war in den deutschen Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaften der zwanziger Jahre publizistisch schon längst
kein Unbekannter mehr. Im Jahre 1919 erschien bei Eugen
Diederichs, Jena, in erster, 1921 in weiterer verkürzter
Auflage sein Werk "Sozialismus". Auch 1919 war es zur
ersten, zweiten und sogar dritten Auflage seines Bänd-
chens "Karl Marx, Versuch einer Würdigung" gekommen,
übrigens dem ersten Buch über Marx in Deutschland, noch
vor dem Werk von Franz Mehring. Beide vorgenannten
Publikationen Wilbrandts scheinen in unserer heutigen

Situation nach der "Revolution" interpretationsbedürftig
wie interpretationswert.
Dabei ist als Quintessenz vorauszuschicken: Das Hauptan-
liegen von Wilbrandt, Enkel eines "Achtundvierzigers"
(eines damals entlassenen Professors), war ein "soziales",
kein "sozialistisches". Seine Vorstellungen von sozialer
Harmonie waren demokratisch geprägt und von jedweder
Diktatur weit entfernt.
Die profiliertesten Vertreter der Abteilung waren so
konzeptioniert, daß sie für eine freie Marktwirtschaft
geeignete Arbeitskräfte und Erfüllungsgehilfen haben aus-
bilden und weiter hätten ausbilden können. Der verhäng-
nisvolle Weg, der nach ihnen in Dresden von den Geistes-
wissenschaften zu den Gesellschaftswissenschaften (mit
schimpflichem Unterton zumeist als "Gewi" bezeichnet)
gegangen wurde, wäre unter ihnen undenkbar gewesen. So
war Gehrig der klassischen Nationalökonomie verschwo-
ren und dadurch gegenüber der Planwirtschaft gefeit. Auch
Wilbrandt war kein organisierter "gläubiger" Marxist,
sondern ein Sozialpolitiker, der den Marxismus als "heu-
ristisches" Prinzip anwandte, aber das "Genossen-
schaftswesen" gegenüber einer marxistischen Organisati-
on als eine höhere soziale Form ansah. So war es schon
deshalb folgerichtig, daß Wilbrandt bereits 1933 - als erster
von allen - und Gehrig ein Jahr darauf aus dem Dienst an
der Technischen Hochschule Dresden entlassen wurde.
Als Grund dafür hatten die Nazis bei Wilbrandt sein Sich-
Einsetzen für einen blinden jüdischen Heidelberger
Privatdozenten noch in seiner Tübinger Zeit herangezo-
gen.
Wilbrandt wirkte auf seine Studenten sehr verschieden.
Als er nach Dresden kam, war er dabei, ein System der
Wirtschaftswissenschaften auszuarbeiten, ein Lehrgebäu-
de, bei dem es ihm auf der Grundlage von Max Weber, dem
Gegenpart von Karl Marx, um die Funktion des Volkswirts
als "Arzt" und Berater der Volkswirtschaft ging.
Wilbrandt war der Sohn des Dichters und Hofburgtheater-
direktors Adolf Wilbrandt und dessen Ehefrau Auguste
geborene Baudius, die mit der Düse zu den damals berühm-
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testen europäischen Schauspielerinnen zählte. Die elitäre
Herkunft Wilbrandts war im Umgang mit ihm nicht zu
übersehen.
Wie sich Wilbrandt menschlich und wissenschaftlich in
die Dresdner Verhältnisse hineinfand, schreibt er in seinen
Lebenserinnerungen: "Zugleich aber kam ich an der
Kulturwissenschaftlichen Abteilung der Hochschule in
einen Kreis, in dem mir so vieles verwandt war. Und so viel
Treue, soviel Anständigkeit, soviel Charakter: Wirkliche
Professoren - in meinen Augen ein Titel wie der Wirkliche
Geheime Rat -: versonnen, 'zerstreut', kurz, keineswegs
technisch smart waren die Charakterköpfe, die ich da fand,
vor allem Johannes Kühn, der Historiker..." (einer meiner
Doktorväter). Was vielen der Dresdner Hörer oder Schüler
Wilbrandts lange in Erinnerung geblieben sein mag, ist,
mit welcher Liebe er von seiner Tübinger Zeit sprach und
wie er seinen sächsischen Hörern die württembergische
"Mittelstandsgesellschaft" als krisenfeste bäuerlich unter-
mauerte kapitalistische Wirtschaft beschrieb, so daß sich
mir auch die Verbindung zwischen damals und der heuti-
gen Vorbildwirkung der württembergischen Wirtschaft
auf Sachsen herstellt.
Wilbrandt brachte aus Tübingen einen Assistenten mit,
einen Dr. Gerhard Isenberg, der später wohl nach Tübingen
zurückging und dort Professor wurde. Er trug verstärkt zur
Dresdner Ausbildung in klassischer Nationalökonomie bei
und wurde für mich Betreuer einer Belegarbeit über Ricar-
dos "Komparative Kosten".
Mannigfache Erlebnisse banden auch den Studenten an
diese seine Abteilung. Besonders bemerkenswert auch für
den Studenten und späteren Absolventen war der hohe
Anteil qualitativ überdurchschnittlicher Lehrkräfte mit
besonderem Ruf. Hier möchte ich vor allem den Wechsel-
rechtler James Breit, den Statistiker Felix Burkhardt, den
MultiJuristen Felix Holldack, den Romanisten Victor Klem-
perer, den Pädagogen Richard Seyfert, den Volkskundler
Adolf Spamer, den Soziologen Fedor Stepun und den
Theologen Paul Tillich nennen, dessen wissenschaftliche
Laufbahn an der Harward-Universität gipfelte und der in
den USA eine gleiche Bedeutung wie in Europa Karl Barth
für die Theologie erlangte. Dem Studenten war wichtig,
wie ihm der Vorlesungsstoff dargeboten wurde, aber auch
wie sich ihm dabei der Professor zeigte. Wer bei Holldack
Ende der zwanziger / Anfang der dreißiger Jahre in Dres-
den seine "Allgemeine Staatslehre" gehört hat, der wird
den Zauber nicht vergessen haben, der von dieser auch
formal vollkommenen Veranstaltung ausgegangen ist.
Holldack war Vorsitzender des Dresdner Humboldt-Klubs,
für dessen Mitglieder Frackzwang bestand. Als aber Ra-
bindranath Tagore 1930 im Humboldt-Klub las, setzte
Holldack dafür diese Bestimmung außer Kraft, um den
Studenten auch ohne Frack den Besuch der Lesung zu
ermöglichen.

Holldack stellte eine attraktive elegante Erscheinung dar.
Seine kritische Zeit begann mit Hitlers Machtübernahme.
Er war zwar Träger des Eisernen Kreuzes 1. Klasse, aber
wohl auch Halbjude und wurde ebenfalls bald entlassen.
Das gleiche Schicksal - auch aus rassischen Gründen -
ereilte Professor James Breit.
Zu den Berühmtheiten der Dresdner Kulturwissenschaft-
lichen Abteilung gehörte auch Professor Victor Klempe-
rer. Rabbinersohn, ein kleiner unscheinbarer Mann, den
ich für einen Pedell hielt, als ich zu Anfang meines
Studiums ihn nach einem Hörsaal fragte und er mir bereit-
willig höflich und freundlich Auskunft gab. Klemperer ist
der erste von den Professoren dieser Abteilung, an dem das

ihm in der nationalsozalistischen Zeit zugefügte Unrecht
wiedergutzumachen versucht wurde. Es erhebt sich aber
auch die Frage nach dem Widerspruch von Wissenschaft-
lern und Studenten der Technischen Hochschule Dresden
gegen Nationalsozialismus und Stalinismus in deren da-
maligen naturwissenschaftlich-technischen Bereichen und
eben auch in der Kulturwissenschaftlichen Abteilung.
Imponierend und imposant war das wissenschaftliche und
menschliche Auftreten des rassischen Soziologen Fedor
Stepun, einmal wegen der uns damals neuen Disziplin
Soziologie (neben Freyer in Leipzig der zweite Lehrstuhl
für Soziologie in Sachsen), seiner Kenntnis des Bolsche-
wismus, seiner vorübergehenden Zugehörigkeit zur Ke-
renski-Regierung und zum anderen wegen seines Volks-
tums. Der Klappentext seiner Autobiographie "Vergange-
nes und Unvergängliches. Aus meinem Leben" gibt über
sein Leben bis 1946 Auskunft: "Fedor Stepun wurde 1884
in Moskau geboren. 1910 zum Dr. phil. in Heidelberg
promoviert, lebte er in Italien und betätigte sich von 1910-
1914 schriftstellerisch und volkspädagogisch in Rußland.
Auch gab er die kulturphilosophische Zeitschrift 'Logos'
heraus. Am ersten Weltkrieg nahm er drei Jahre lang teil.
Während der Februarrevolution war er Mitglied des Arbei-
ter- und Soldatenrats und Chef des Kriegskabinetts in
Petersburg, unter den Bolschewiken zuerst Theaterregis-
seur, später Bauer auf den Restbeständen des eigenen
Gutes. 1922 wurde er aus Rußland ausgewiesen. Seit 1926
war er Professor für Soziologie in Dresden, wurde jedoch
1937 aus dem Staatsdienst entlassen und einem Rede- und
Schreibverbot unterworfen. Im Herbst 1946 erhielt er
einen Lehrauftrag für russische Geistesgeschichte an der
Universität München."

Üblich war, daß er sich mit den Teilnehmern aus seinen
Seminaren, an denen zumeist übrigens auch seine elegante
kleine weißhaarige Mutter teilnahm, am Ende in einer
Gastwirtschaft zusammensetzte. Ich erinnere mich, daß er
einmal auf die Rede des Kellners: "Der Herr wollen
zahlen?" mit seiner wohlklingenden tiefen Schauspieler-
stimme antwortete: "Der Herr wollen nicht zahlen, der
Herr müssen zahlen!"
Noch persönlich habe ich in dieser meiner ersten Dresdner
Zeit, ehe ich nach Berlin berufen wurde, den "Philosophen
des Dritten Reiches", wie er später genannt wurde, den in
dieser Zeit noch als Privatdozenten lehrenden Dr. Alfred
Baeumler erlebt. Bis auf den heutigen Tag - mehr als
sechzig Jahre danach - ist mir zwar nicht der Inhalt seiner
Vorlesung, aber seine ungewöhnliche Kopfform in Erinne-
rung geblieben.
Philosophie und Psychologie hörte ich übrigens bei Kafka
und Blumenfeld.
Als Student ist mir die freundschaftliche Verbundenheit
aufgefallen, die zwischen manchen Professoren der Abtei-
lung untereinander und ihren Familienangehörigen be-
stand.
Nun einige Anmerkungen über meine Kommilitonen wäh-
rend meines damaligen Dresdner Studiums. Um Honorar-
gelderlaß zu bekommen, mußte ich mich pro Semester
mindestens drei Semestralprüfungen unterziehen und so
mein Wissen immer auf dem laufenden halten. Dies war
wohl der Grund, daß ich von diesem oder jenem Kommi-
litonen Angebote erhielt, gegen Entgelt Belegarbeiten
anzufertigen, was ich jedoch nicht tat. Bei den Volkswirten
wurden für das ganze Studium insgesamt 20 Stück gefor-
dert. Der künftige Diplom-Volkswirt genoß unter den
Studenten der Abteilung übrigens ein höheres Ansehen als
etwa der Berufsschul- oder der Volksschullehrerstudent.
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Fedor Stepun (1884-1965)

UA der TUD, Fotosammlung

Paul Luchtenberg (1890-1973) Johannes Kühn (1881-1973)

UA der TUD, Fotosammlung UA der TUD, Fotosammlung

Weitere Rangfolgen im Ansehen der Studenten unterein-
ander ergaben sich aus ihrer Zugehörigkeit zu Korporatio-
nen. Das so spürbare Gefälle der Achtung reichte vom
Angehörigen eines Korps bis zum Mitglied einer nicht-
schlagenden Verbindung und einer solchen ohne Arierpa-
ragraphen, der nicht damit rechnen durfte, von den Vorge-
nannten gegrüßt zu werden.
Die meisten persönlichen privaten Kontakte hatte ich zu
Angehörigen der sozialdemokratischen Studentengruppe.
Dafür war für mich maßgebend, daß sich in dieser Gruppe
ältere Menschen befanden - so auch ehemalige Arbeiter-,
die schon Lebenserfahrung besaßen. Diese wiederum hat-
ten Freunde in der Kommunistischen Studentengrappe,
mit denen ich so ebenfalls etwas näher bekannt wurde.
Beide Gruppen fuhren damals übrigens gemeinsam zu
einem Studienaufenthalt in die Sowjetunion. Der Leiter
der sozialdemokratischen Studentengruppe, Dr. Kurt Schä-
fer, Schüler von Franz Oppenheimer in Frankfurt a. M., mit
dem ich durch Wilbrandt bekannt war, entzog sich dem
drohenden Stalinismus in Dresden durch die Rückkehr
nach Frankfurt, nachdem er hier in den Lehrkörper der TH
Dresden aufgenommen worden war.

Unter den Abschlüssen, welche die Kulturwissenschaftli-
che Abteilung an ihre Absolventen vergab, sei hier das
"Diplom für Volkswirte" genannt, um das ich mich nach
vier Jahren Studium mit einem Problem ökonomisch-
naturwissenschaftlicher Thematik bemühte. Die Kultur-
wissenschaftliche Abteilung mit ihren großen Möglichkei-
ten auf dem Gebiete der Hygiene und die mit Lebens-
mittelchemie gut ausgestattete Dresdner Chemische Ab-
teilung (Professor Heiduschka) ermöglichten mir die er-
folgreiche Bearbeitung des Themas "Die volkswirtschaft-
liche Bedeutung rationeller Volksernährung", an deren
Ergebnis damals auch das Deutsche Hygienemuseum und
sein Direktor Dr. med. Vogel Kenntnis und Anteil nahmen.
Diese Diplomarbeit lag im Interesse der Leitung der
Wirtschaftswissenschaften und wurde sehr begrüßt, da sie
den Wert der dort konzipierten und von dort propagierten

Verbindung von Ökonomie mit Natur- und Technikwis-
senschaften in Forschung und Praxis theoretisch und kon-
kret bewies.
Mein Studium brachte mir enge Kontakte mit zwei weite-
ren Ärzten an der TH Dresden, mit Professor Rainer
Fetscher, der an der Kulturwissenschaftlichen Abteilung
über Hygiene las, und mit Dr. Kabus, dem Sport- und
Studentenarzt. Beide behandelten mich zugleich auch
medizinisch.
Das neue sich an der Kulturwissenschaftlichen Abteilung
herausbildende Verhältnis zwischen Ökonomie und Tech-
nik ergab auch ein besonderes Verhältnis zur "Technikge-
schichte", das vielleicht dazu beitragen könnte, diese
Wissenschaftsdisziplin wissenschaftsgeschichtlich exakt
zu differenzieren, und zwar unter Zuhilfenahme der Auf-
fassungen von A. Paulinyi, der zwischen "Invention" und
"Innovation" unterscheidet und für den Invention "Schaf-
fung eines neuen Verfahrens, eines neuen Produktionsmit-
tels, eines neuen Produkts" und Innovation "Umsetzung
einer Invention in die Praxis" ist. Schwieriger hatte ich es
mit der Promotion in Dresden. Sie erfolgte erst 1940
(während der beruflichen Tätigkeit) bei dem Wirtschafts-
und Verkehrswissenschaftler Bruno Schultz, nachdem
Wilbrandt, bei dem ich nach meinem Diplom schon 1933
damit angefangen hatte, entlassen worden war. Die näch-
sten "Doktorväter" Gehrig und Beste hatten auch die
Hochschule verlassen. Da keiner der Professoren meine
Doktorthematik übernehmen wollte, mußte ich viermal
neu beginnen. Die Promotion befaßte sich mit den Anfän-
gen der Arbeitsvermittlung in Dresden.
Noch einmal wirkte Robert Wilbrandt - ohne je davon
erfahren zu haben - auf meine wissenschaftliche Existenz
an der TH Dresden. Ich war 1949 als Habilitationsaspirant
an die Technische Hochschule Dresden mit der Perspekti-
ve gekommen, mein Fach dort später als Lehrstuhlinhaber
zu vertreten. Der Betriebswirtschaftler Professor Dr. Teer-
voren war mir als Betreuer zugewiesen worden. Ihm borgte
ich die damals gerade neu herausgekommene Publikation
von Wilbrandt, "Aufbruch zum Weltbundesstaat", die er
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unter dem Einfluß des Freitodes seines Sohnes Hellmut als
Protest gegen den Krieg bei der Wehrmacht in Frankreich
im 2. Weltkrieg geschrieben hatte und die jetzt bei allen
kritischen Vorbehalten wieder aktuell ist.
Teervoren siedelte im Jahre 1950 nach Köln über. Eigent-
lich sollte er das Rektorat übernehmen, sah sich aber
zunehmend poltitischem Druck ausgesetzt. Die politisch
unerwünschte Publikation Wilbrandts hatte er in seinem
Dienstzimmer liegengelassen. Diese gegen den Krieg
gerichtete Arbeit war in der Zeit des kalten Krieges mehr
als unerwünscht und für mich Veranlassung, wegen der
politischen Situation an der TH Dresden mit meinem
Thema über die sächsischen Manufakturen zu Jürgen
Kuczynski, der Interesse an diesem Thema hatte, an die
Humboldt-Universität zu gehen, wo 1955 meine Habilita-
tion stattfand. Ihr folgte meineAnstellung als wissen-
schaftlicher Arbeitsleiter am Institut für Wirtschaftsge-
schichte der Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Dort
erreichten mich die wegen meiner Parteilosigkeit erfolglos
bleibenden Angebote auf eine ordentliche Professur in
Dresden seitens des damaligen Rektors Schwabe und des
Professors Meyer.

An den Schluß meiner "Erinnerungen" möchte ich die
Äußerung des derzeitigen Rektors der Technischen Uni-
versität Dresden, Professor Dr. Dr. h. c. Landgraf, setzen.
In einem Interview mit der Sächsischen Zeitung vom 13.
Juni 1990 geht Landgraf auf die Frage ein, ob es künftig
nur noch "reine Technik" an der TU Dresden geben sollte:
"Nein, wir haben uns zu einer 'universitas litterarum'
bekannt. Volkstümlich gesagt: zu einer Universität, die
nicht... 'Fachidioten' ausbildet. Alle Lehrpläne beinhal-
ten fachübergreifende Studienfächer - Philosophie, Um-
weltprobleme, Technik- oder Kunstgeschichte". Diese
rektorale Haltung und Entscheidung steht völlig in der
Dresdner Tradition der Technischen Hochschule und
ihrer Kulturwissenschaftlichen Abteilung. Sie ermöglicht,
daß auch in Dresden ganz aktiv an einer Kulturgeschichte
auf den hier verdeutlichten naturwissenschaftlichen, tech-
nischen und ökonomischen Grundlagen mitgearbeitet
wird. Die große Dresdner und darüber hinaus sächsische
Vergangenheit rechtfertigte insbesondere eine Aktivität
auf dem Gebiete der Volkskunde, die mit den Namen
Seyfert und Spamer verbunden ist. Wenn noch einmal auf
die Dresdner ökonomische Ausbildung von vor 1933
zurückgegriffen wird, so mit der Bemerkung, daß der
Dresdner "Technische Volkswirt" Ende der zwanziger,
Anfang der dreißiger Jahre dem "Wirtschaftsingenieur"
als einem derzeitigen "Renner" in Europa, wie ihn Magni-
fizenz Landgraf in seinem Interview bezeichnete, ideolo-
gisch sicherlich erheblich näher kam als der "Ingenieur-
Ökonom" der "sozialistischen" Vergangenheit.
Die Kulturwissenschaftliche Abteilung besaß Persön-
lichkeiten von höchstem in die Zukunft weisendem Wert.
Ihre Wirksamkeit wurde durch ihre Entlassung nach Er-
richtung des Nationalsozialismus zunichte gemacht.

Ordentliche Professoren und planmäßig angestellte außer-
ordentliche Professoren der Kulturwissenschaftlichen
Abteilung (1929/30)

Vorstand:
Klemperer, Victor (1920-1934, 1945-1948, 1951-1960 Gastprof.)*
Dr. phil., o. Prof. für romanische Sprachen, Direktor d. romanischen
Seminars.
Baeumler, Alfred (1924-1933)
Dr. phil., o. Prof. für theoretische Pädagogik und Philosophie.
Beste, Theodor (1925-1940)
Dr., o. Prof. für Privatwirtschaftslehre, Direktor des Privatwirtschaftli-
chen Seminars und des Wirtschaftsarchivs.
Brück, Robert (1902-1931)
Dr. phil., Geh. Regierungsrat, o. Prof. für mittlere und neuere Kunstge-
schichte, Direktor des Kunsthistorischen Instituts,
Delekat, Friedrich (1929-1936)
Dr. phil., a.o. Prof. für Religionswissenschaften.
Gehrig, Hans (1915-1947)
Dr. rer. pol., o. Prof. für Nationalökonomie und Statistik, Direktor des
Volkswirtschaftlichen Seminars.
Hittmair, Rudolf (1927-1932)
Dr. phil., o. Prof. für englische Sprache und Literatur, Direktor des
Englischen Seminars.
Holldack, Felix (1920-1933)
Dr. jur. et phil., o. Prof. für Rechtswissenschaft, Direktor des juristischen
Seminars.
Janentzky, Christian (1922-1952)
Dr. phil., o. Prof. für deutsche Sprache und Literatur, Direktor des
Deutschen Seminars.
Kafka, Gustav (1923-1947)
Dr. phil., o. Prof. für Philosophie und Pädagogik.
Kühn, Johannes (1928-1945)
Dr. phil., o. Prof. für Geschichte.
Seyfert, Richard (1923-1931)
Dr. phil., Geh. Schulrat a. D., Staatsministeri. R., o. Prof. für praktische
Pädagogik, Direktor des Pädagogischen Instituts.
Spanier, Adolf (1926-1936, 1946-1950)
Dr. phil., a.o. Prof. für deutsche Philologie und Volkskunde.
Stepun, Fedor (1925-1937)
Dr. phil., a.o. Prof. für Soziologie, Leiter des Soziologischen Seminars.
Wilbrandt, Robert (1929-1933)
Dr. phil., o. Prof. für wirtschaftliche Staatswissenschaften, insbes. Sozi-
alpolitik, Direktor des Seminars für Volkswirtschafts- und Sozialpolitik.

* Zeitraum der Tätigkeit als Hochschullehrer an der TH Dresden.

[1] Neues Deutschland vom 1.6.1990
[2] Wirtschaftswoche Nr. 29 vom 13.7.1990
[3] Gehrig, Hans: stud. rer. oec. In: Jahrbücher für Nationalökonomie

und Statistik, Bd. 68; derselbe: Das volkswirtschaftliche Studium
an der Technischen Hochschule Dresden 1926
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Die Technische Hochschule Dresden
in der Zeit des Nationalsozialismus

Universitäten und Hochschulen waren frühzeitig mit dem
Nationalsozialismus konfrontiert worden und hatten sich
selbst zu nicht zu unterschätzenden Katalysatoren der NS-
Bewegung entwickelt. Anfänge nationalsozialistischer
Beeinflussung der Studenten reichen zurück bis in die
zwanziger Jahre, was die Gründung der Dresdner Hoch-
schulgruppe des Nationalsozialistischen Studentenbundes
im Jahre 1926 mit einem festen Sitz auf der Nürnberger
Straße beweist. Den entscheidenden Durchbruch erreich-
ten die Nazis aber erst während der Weltwirtschaftskrise,
die auch die Berufsaussichten der Akademiker und nicht
zuletzt die allgemeinen Lebensbedingungen der Studenten
wesentlich verschlechterte. Dieses Umfeld hatte nachhal-
tigen Einfluß auf die Breitenwirkung der Nazipropaganda
unter den Studenten und zunehmend unter den
Hochschullehrern, so daß im Februar 1932 die Hoch-
schulgruppe des NS-Studentenbundes bei den Wahlen der
Dresdner Studentenschaft mit 12 von 20 Sitzen die abso-
lute Mehrheit erreichen konnte [1].
Unter den Hochschullehrern regten sich seit Anfang der
dreißiger Jahre zunehmend Stimmen, die mit den Nazis
sympathisierten. So unterzeichneten allein 11 Professoren
der TH Dresden eine im Völkischen Beobachter abge-
druckte "Erklärung deutscher Universitäts- und Hoch-
schullehrer", in der sie unmittelbar vor der anstehenden
Reichstagswahl den Nazis ihre Unterstützung zusicherten.
Dabei wurde behauptet, daß die "akademischen Lehrer
durch alle Bedenken hindurchgegangen" wären und die
"wesentlichen Zielgedanken" des Nationalsozialismus als
"grundsätzlich richtig erkannt" hätten, wobei sie die "Be-
kämpfung des fremdrassigen Einflusses" gleich an die
erste Stelle der aus ihrer Sicht besonders unterstützungs-
würdigen Ziele setzten. Zu diesem Aufruf hatten sich
neben dem Verfechter der "deutschen Physik" und der
"arischen Naturwissenschaft" Philipp Lenard (1862-1947),
dem Vertreter der menschenverachtenden Rassenlehre
Günther und dem ehemaligen Professor der TH Dresden
und Rassenhygieniker Philalethes Kuhn (1870-1937) un-
ter anderem die angesehenen Dresdner Wissenschaftler
Johannes Wislicenius (1867-1951), Emil Högg (1867-
1954), Roland Scholl (1865-1945), Alfred Lottermoser
(1870-1945) und Alfred Baeumler( 1887-1968), der künf-
tige enge Mitarbeiter des führenden Naziideologen Alfred
Rosenberg, bekannt [2].

Gleichschaltung der Hochschule, Demokratiefeindlich-
keit und Antisemitismus

Die am 30. Januar 1933 erfolgte Machtübernahme durch
die Nationalsozialisten in Deutschland hatte auf alle Berei-
che des gesellschaftlichen Lebens tiefgreifende Auswir-
kungen. Die Hochschule stand unter massivem Druck des
schrittweise nationalsozialistisch umgestalteten sächsi-
schen Volksbildungsministeriums sowie des 1934 gebil-
deten Reichsministeriums für Erziehung, Wissenschaft
und Kunst. Mit Nachdruck hatte das sächsische Volks-
bildungsministerium auf der Grundlage der am 28. Februar
1933 erlassenen "Verordnung des Reichspräsidenten zum
Schutz von Volk und Staat" Organisationen aufgelöst, die
Gegner des Naziregimes waren bzw. als solche angesehen
wurden. So erfolgte die Zwangsauflösung der Sozialdemo-

kratischen Studentengruppe und derBurschenschaftPrus-
so-Saxonia. Diese Verbindung war für die Gleichberech-
tigung aller deutschen Studenten ohne Rücksicht auf Ge-
burt und Glauben sowie für politischen Konsens eingetre-
ten.

Die von Goebbels initiierten Bücherverbrennungen fan-
den unter Regie des NS-Studentenbundes und maßgebli-
cher Mitwirkung der Führung der Dresdner Studenten-
schaft1, statt, die zu einem "Feldzug gegen jüdische,
marxistische, liberalistisch-zersetzende Schriften" aufge-
rufen hatte. Gleichzeitig richtete die Studentenschaft in
ihrem Ämterzimmer eine sogenannte Bücher-Begut-
achtungsstelle ein. Der bereits am 7. Mai in der Dresdner
Presse angekündigte Ablauf der Bücherverbrennung am
10. Mai 1933 beweist die koordinierende Vorbereitung des
Spektakels zwischen der NSDAP und staatlichen Stellen.
So zogen nach einem Vortrag des Nazidichters Will Besper
Hunderte Studenten, zum Teil in Uniform des S A-Studen-
tensturms oder der Korporationen, Fackeln tragend, vom
Studentenhaus auf der Mommsenstraße zum Bismarck-
turm auf der nahe gelegenen Anhöhe, um beispielsweise
die Bücher des Dresdners Erich Kästner zu verbrennen [3].
Von der NS-Propaganda aufgeputschte Studenten veran-
stalteten gemeinsam mit einigen Hochschullehrern eine
Kampagne gegen demokratisch gesinnte Angehörige des
Lehrkörpers und jüdische Hochschullehrer. Vorlesungs-
boykott und Diffamierung von mißliebigen Hoch-
schullehrern an einem auf dem Bismarckplatz errichteten
"Schandpfahl" sekundierten in Gesetze und Verordnun-
gen gegossene staatliche Repressionen.

Unter Bedingungen schärfster politischer Indoktrination
seitens der Nazis wurden auf der Grundlage des Gesetzes
zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums vom 7.
April 1933 Anfang September 1933 umfangreiche Perso-
nalüberprüfungen an den sächsischen Universitäten und
Hochschulen begonnen. Opfer dieser Maßnahmen wurden
u.a. der Physiker Harry Dember (1882-1943), der Päd-
agoge und Philosoph Paul Luchtenberg (1890-1973; später
Gründungsmitglied der FDP und nordrhein-westfälischer
Kultusminister), die Wirtschaftswissenschaftler Robert
Wilbrandt(1875-1954),FriedrichRaab(1890-1936),Hans
Gehrig (1882-1968), der Jurist Felix Holldack (1880-
1954), der Soziologe Fedor Stepun (1884-1965), der Me-
diziner Rainer Fetscher (1895-1945), der Romanist Victor
Klemperer (1881-1960), der Dozent und Mitarbeiter beim
Materialprüfamt Heinrich Luftschitz und der katholische
Kaplan Dr. Baum. Heinrich Conradi (1876-1943), Medi-
ziner und Honorarprofessor für Hygiene und Bakteriolo-
gie, verstarb 1943 nach Mißhandlungen in Dresdner Gesta-
pohaft. Die Vertreibung der den Nazis mißliebigen Hoch-

1 Im Jahre 1919 hatten Dresdner Studenten einen ASTA (Allgemeiner
Studentenausschuß) gegründet. Für die deutschen Studenten bestand
Zwangsmitgliedschaft, Beitragspflicht sowie allgemeines und direktes
Wahlrecht. Als Dachorganisation gründeten die ASTA der Universitä-
ten und Hochschulen im Juli 1919 in Würzburg ein Studentenparla-
ment, die Deutsche Studentenschaft, innerhalb derer es zu scharfen
politischen Auseinandersetzungen zwischen prorepublikanischen und
völkisch orientierten Studenten kam, die schrittweise die Oberhand
erlangten.
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Aktenvermerk des sächsischen Ministeriums für Volksbildung vom 2. September 1933
Dieses Dokument widerspiegelt die Überprüfungspraxis des sächsischen Volksbildungsministeriums, das systematisch
demokratisch gesinnte Hochschullehrer von den sächsischen Universitäten und Hochschulen entfernte.

HStA, Min. f. Volksbildung, Nr. 15 432
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Heinrich Arnhold (1885-1935)
Bankhaus Arnhold
Ehrensenator der TH Dresden

Victor v. Klemperer (1876-1942)
Dresdner Bank
Ehrensenator der TH Dresden

Privatbesitz, Familie Arnhold Dresdner Bank AG, Frankfurt a. M.

schullehrer, die im wesentlichen 1936 abgeschlossen war,
erfolgte in einer Form von Arbeitsteilung zwischen den
Naziorganisationen an der Hochschule, dem Sächsischen
Ministerium für Volksbildung und dem Reichsministe-
rium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung.
Die nationalsozialistische Ausrichtung der 1921 gegründe-
ten Förderergesellschaft, die insbesondere die Forschung
finanziell und mit Sachmitteln unterstützt hatte, erfolgte
ohne direkte Anweisung durch das sächsische Volksbil-
dungsministerium. Die am 25. November 1932 zum stell-
vertretenden Vorsitzenden bzw. zum Schatzmeister der
Gesellschaf t von Förderern und Freunden der TH Dresden
gewählten Gründungsmitglieder Dr. Victor v. Klemperer
(Direktor der Dresdner Bank) und Konsul Adolf Arnhold
wurden ein Jahr später aus der Förderergesellschaft ver-
drängt und durch den Nazis ergebene Angehörige aus
Politik und Wirtschaft ersetzt. Auch die Ehrensenatoren
Heinrich Arnhold, Oberbürgermeister a.D. Wilhelm Külz
und wenig später auch Oberbürgermeister a.D. Bernhard
Blüher legten ihre Ämter nieder und verließen die als
Bindeglied zwischen Hochschule und Wirtschaft fungie-
rende Organisation [4].

Die überwiegende Mehrzahl der Angehörigen der TH
Dresden akzeptierte oder tolerierte den nationalsozialisti-
schen Umbau der Hochschule. Widerstand war selten und
erforderte Mut. Hingegen waren Opportunismus, Ni-
schendenken und aktive Unterstützung nationalsozialisti-
scher Hochschulpolitik überwiegende Verhaltensmuster.
Dabei muß konstatiert werden, daß der NS-Studentenbund
in engem Zusammenwirken mit der Studentenschaft den
Prozeß der nationalsozialistischen Umgestaltung der Hoch-
schule wesentlich forcierte. Das zeigte sich bei den ras-
sisch motivierten Entlassungen und bei der Entfernung von
Hochschullehrern, deren demokratische Gesinnung be-
kannt war. Die von NS-Studenten initiierten Vorlesungs-

boykotte gegen den international anerkannten Physiker
Harry Dember [5] wurden von den meisten Professoren-
kollegen hingenommen und von einem ebenfalls angese-
henen Fachkollegen der Hochschule sogar noch nachträg-
lich gutgeheißen2.
Auch Paul Luchtenberg, der als Leiter des Pädagogischen
Instituts den Nazis ein Dorn im Auge war, wurde vom NS-
Studentenbund der Boykott seiner Vorlesungen erklärt
und Studenten, die sich dem widersetzten, mit Repressio-
nen gedroht3. Demgegenüber setzte sich Rektor Oscar
Reuther beim Volksbildungsministerium für Luchtenberg
ein und wandte sich gegen den NS-Studentenbund. Das
Ministerium wiederum unterstützte noch im Mai 1933
diesen Vorstoß zugunsten Luchtenbergs4 gegenüber dem

2 Harry Dember emigrierte noch 1933 mit seiner Familie in die Türkei
und wurde an der Universität Istanbul Ordinarius für Physik und
Direktor des Physikalischen Instituts. Im Jahre 1941 nahm er einen Ruf
der Rutgers University in New Brunswick im Bundesstaat New Jersey
an.

3 So veröffentlichte am 12. Mai 1933 das Hauptamt für Politische
Erziehung des NS-Studentenbundes in Übereinstimmung mit der Deut-
schen Studentenschaft eine Bekanntmachung des Hochschulgrup-
penführers des NS-Studentenbundes. Danach wurde den Studenten der
Pädagogischen Fachschaft, die sich am Boykott der Vorlesungen
Luchtenbergs nicht beteiligen wollten, der Ausschluß aus der Deut-
schen Studentenschaft angedroht. Mitglieder des NS-Studentenbun-
des hatten bei einer Solidarisierung mit Luchtenberg zudem den Aus-
schluß aus der NSDAP zu gewärtigen [6].

4 So stellte am 15. Mai 1933 Dr. Hartnacke gegenüber dem Reichsmini-
ster des Innern fest:"...Es ist hier ein typischer Fall, in dem am Feuer der
nationalen Vereinigung kleine Geltungsbedürfnisse gekocht werden.
Ich bedaure unendlich, daß Herr Krüger, der wohl Ihr Fachreferent für
studentische Fragen ist... sich offenbar von dem Studenten Plötner und
indirekt wohl auch von Herrn Baeumler hat beeinflussen lassen, der
hiesigen Studentenschaft einen Boykott über Luchtenberg aufzuerle-
gen mit allen daraus folgenden angedrohten Ehrenstrafen für solche,
die etwa dem Boykott nicht folgen..." [6].
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Reichsminister des Innern. Nach einer Interimszeit - wäh-
rend Luchtenberg noch an der Kulturwissenschaftlichen
Abteilung lehrte - wurde er Ende des Sommersemesters
1936 vom inzwischen nationalsozialistisch ausgerichteten
sächsischen Volksbildungsministerium politisch gemaß-
regelt und entlassen [6]. Im August 1936 erfolgte die
Herauslösung des Pädagogischen Instituts aus der
Kulturwissenschaftlichen Abteilung und die Gründung der
selbständigen Hochschule für Lehrerbildung [7]. Damit
war auch der Vorwand für Entlassungen von Professoren
und Lektoren gegeben, die den Nazis nicht die Gewähr für
die konsequente Ausrichtung der Volks Schullehrerbildung
auf die Naziideologie boten. Zu ihnen gehörten unter
anderem die bereits erwähnten Rainer Fetscher und Paul
Luchtenberg.
Die Hochschule hatte bereits 1933/34 ihre Autonomie fast
vollständig verloren. Nach dem Ablauf der Amtszeit von
Rektor Oscar Reuther wurde im März 1934 der Ordinarius
für Hydromechanik, Otto Kirschmer (1898-1967), vom
sächsischen Volksbildungsministerium als Rektor ernannt.
Schon bald nach seiner Ernennung geriet er in Konflikt mit
dem Obmann des NS-Lehrerbundes der Hochschule, der
die von Kirschmer unterstützte Namensliste der Kandi-
daten für den Senat ablehnte, da von den 19 vorgeschla-
genen Senatoren nur zwei Mitglieder der NSDAP waren.
In diesem Konflikt war Kirschmer, dessen Votum für die
"parteiunfreundliche" Senatsliste offenbar der Gauleitung
der NSDAP zugetragen wurde, der Unterlegene. Sein
Nachfolger, der bereits erwähnte Mathematiker Kowa-
lewski, der wahrscheinlich aus opportunistischen Gründen
im Mai 1933 der NSDAP beigetreten war, erfüllte noch
weniger die Erwartungen seiner Auftraggeber. Er war der
Gauleitung suspekt. Eine Unregelmäßigkeit in der Ver-
waltung wurde benutzt, um ihn aus dem Amt des Rektors
zu verdrängen. Er mußte die Hochschule und die NSDAP,
deren oberstes Parteigericht ihn später rehabilitierte, ver-
lassen [8].
Mit der Ernennung von Wilhelm Jost (1887-1948) zum
Führer und Rektor am 19. April 1937 war ein überzeugter
Nationalsozialist gewonnen worden, der seit 1932 der
NSDAP angehörte. Wilhelm Jost galt als ein zuverlässiger
Nationalsozialist, der die Forderungen der Gauleitung, des
sächsischen Volksbildungsministeriums und des Reichs-
erziehungsministeriums durchsetzte. Auf fachlichem Ge-
biet vertrat er den offiziellen kolossalen Baustil der NS-
Richtung, was ihn für den Obersten Ehrenrat der Reichs-
kammer der bildenden Künste (Fachgruppe Architektur)
prädestinierte5.

Wer sich den Maßnahmen der politischen Gleichschaltung
an der Hochschule oder den eng mit der Hochschule
verbundenen Organisationen widersetzte, geriet in das
Fadenkreuz der Repressivorgane, wie der Student Engel-
hardt, der als 2. Vorsitzender der Akademischen Flie-
gergruppe energisch gegen deren Auflösung und Ein-
gliederung in den Deutschen Luftsportverband protestiert
hatte und Mitte Juli 1933 in das KZ Hohenstein eingelie-
fert wurde. Mit fast lächerlicher Schärfe gingen der noch aus
freien Wahlen hervorgegangene Rektor Oscar Reuther,

Seit 1943 war Wilhelm Jost neben seinem Dresdner Rektorat längere
Perioden in Linz, wo er eine Technische Hochschule gründen
sollte.Gleichzeitig nutzte er diese Zeit für Kuren wegen seines
Magenleidens.Nach Kriegsende wurde Jost von der sowjetischen Be-
satzungsmacht verhaftet. Er starb im August 1948 in einem NKWD-
Lager in Wlosk bei Saratow/Wolga.

der sich zwei Monate vorher im Falle von Luchtenberg
noch als Mann mit Zivilcourage verhalten hatte, sowie der
Senat gegen zwei sorbische Lehramtsstudenten vor, die
Kontakte zu polnischen Kulturorganisationen unterhalten
hatten. Die Studenten wurden auf der Grundlage eines
Rektor- und Senatsbeschlusses im August 1933 vom Studi-
um ausgeschlossen. Dieser vorauseilende Gehorsam war
selbst demBerliner Auswärtigen Amt zu viel, das aufgrund
außenpolitischer Erwägungen über das sächsische Volks-
bildungsministerium die Rücknahme des Beschlusses
durchsetzte.
Unter den Studenten verbreitete sich zunehmend ein Kli-
ma der Unsicherheit, Bespitzelung und Denunziation. So
brachte es beispielsweise ein Student im Januar 1934
fertig, einen Kommilitonen politisch auszuhorchen und
bei der Dresdner Gestapo zu denunzieren [9].
Nach dem Wirksamwerden des "Gesetzes gegen die Über-
füllung der Hochschulen" vom 25. April 1933 wurde
generell eine Beschränkung des Hochschulzugangs ver-
fügt. Gravierende Auswirkungen hatte dieses Gesetz auf
das Studium von jüdischen Kommilitonen, deren Anteil an
der Gesamtzahl der Studierenden nur noch ein Prozent
betragen durfte. Für November 1937 kann noch eine
jüdische Studentin nachgewiesen [10] werden, die wahr-
scheinlich von dem international bekannten Farbenchemi-
ker Walter König (1878-1964) unterstützt wurde, der auch
dem von seinem Lehrstuhl vertriebenen Victor Klemperer
mehrere Jahre mit dem Zustecken von Nahrungsmitteln
geholfen hatte.

Der "politische Student"

Die Studenten konnten sich nur schwer der Mitarbeit in den
verschiedenen nationalsozialistischen Organisationen,
deren Ziel der "politische Student" war, entziehen. Im
Mittelpunkt stand dabei die vom NS-Studentenbund ge-
führte Zwangsorganisation der Deutschen Studentenschaft.
In deren sechs Ämtern widmeten sich neben einigen
Verwaltungsbeamten über 100 Studenten ehrenamtlich
unter anderem der studentischen Selbstverwaltung im
Rahmen des Reichsstudentenwerkes derpolitischen Erzie-
hung und der Studentinnenarbeit. Alle wehrtauglichen
Studenten mußten zudem Dienst in der SA leisten. Die
vielfältigen sportlichen Möglichkeiten an der Hochschule,
wie beispielsweise Segel- und Motorflugsport, Ski- und
Wassersport, beschleunigten die Integration eines Groß-
teils der Studenten in das Nazisystem. Gleichzeitig wurde
damit wesentlich die Wehrvorbereitung der Nazis unter-
stützt.
Einen zentralen Platz in der NS-Erziehungspolitik an den
Universitäten und Hochschulen nahmen die Kamerad-
schaftshäuser ein, die gleichzeitig als Speerspitze gegen
die noch bestehenden studentischen Korporationen dienen
sollten. Das erste Kameradschaftshaus an der Hochschule
wurde bereits im Oktober 1933 für 115 Studenten in einer
großzügigen Villa auf der Bergstraße eingerichtet. Neben
einer stramm nationalsozialistischen Gesinnung waren
die Bezahlung von monatlich 55 Reichsmark und die Teil-
nahme am SA-Dienst erforderlich.

Die 1935/36 noch bestehenden traditionellen studenti-
schen Korporationen wurden systematisch nationalsozia-
listisch ausgerichtet und schlössen sich im Dresdner Waf-
fenring zusammen. Sie verstanden sich als "Erziehungs-
gemeinschaften der Dresdner Studentenschaft". Daneben
existierten weiter über 20 studentische Verbindungen au-
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Fahnenappell des NS-
Studentenbundes der TH
Dresden

UA der TUD, Fotosammlung
(Bilddokument ohne Datierung)

(Mitte)
Rundgang des Rektors mit
führenden Nazis durch die
Hochschule im Jahre 1937
(u.a. Gauleiter Mutschmann,
Vertreter der SS, der SA, der
Organisation Todt und des
NS-Studentenbundes)

UA der TUD, Fotosammlung

(unten)
Systematische Beeinflus-
sung der Studenten durch
NS-Eliten aus nazistischen
Organisationen, dem
Staat und der Wirtschaft

Rundtischgespräch im An-
schluß an ein viertägiges
"Ausleselager" der Studen-
tenschaft im Jahre 1940.

Gesprächspartner der Studenten
waren (von links nach rechts):
Vertreter des Gauobmanns der Deut-
schen Arbeitsfront, Leonhard
Vertreter der SA-Gruppe Sachsens,
Oberführer Herold
Generaldirektor Gehlofen, Mittel-
deutsche Stahlwerke
Rektor Jost
Gaustudentenführer von Sachsen,
Dipl.-Ing. Werner Starke
Führer des SS-Oberabschnitts Elbe,
Gruppenführer Berkelmann
Sachs. Minister für Wirtschaft und
Arbeit, Georg Lenk
Leiter des Lehrgangs Dresden des
Langemarck-Studiums, Herbert En-
gel
Prof. Dr. Wittich, TH Dresden
Präsident der Wirtschaftskammer
Sachsen, Direktor Wohlfahrt
Betriebsführer des NS-Musterbetrie-
bes Erlawerke Leipzig, v. Wedel-
staedt
Vertreter des Generalkommandos
IV, Hauptmann Radecker
Leiter des Amtes Presse und Propa-
ganda der Gaustudentenführung,
Weitzmann.

UA der TUD, Fotosammlung
(Bilddokument ohne Datum,
wahrscheinlich 1941/42)
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ßerhalb des Waffenringes, wie das Jagdcorps Saxo-Silesia,
Sportvereine, der Skandinavische Verein sowieder Deutsch-
Chinesische Kreis Dresden.
Im Jahre 1935 wurde an der Dresdner Hochschule mit dem
Bau des ersten Stammhauses des NS-Studentenbundes in
Deutschland begonnen. Zur Finanzierung des Stammhau-
ses wurden in hohem Maße finanzielle Mittel aus dem
Fonds der Jahrhundertstiftung zweckentfremdet verwendet.
Neben Verwaltungs- und Schulungsräumen des NS-Stu-
dentenbundes war hier die "Kameradschaft Stammhaus",
die NS-Elite unter den Studenten, kaserniert untergebracht.
Bereits am 19. April 1936 fand die Einweihung des
Gebäudes im Beisein von Alfred Rosenberg statt, dem
Hitler die "Überwachung der geistigen und weltanschau-
lichen Schulung und Erziehung der NSDAP" übertragen
hatte.
An der Hochschule sanken die Studentenzahlen von 3534
Kommilitonen im Wintersemester 1932/33 auf 1063 im
Jahre 1937. Danach war ein relativ rascher Anstieg zu
verzeichnen. Die Rüstungswirtschaft und die Wehrmacht
meldeten zunehmenden Bedarf an Akademikern gerade
der technischen Richtungen.

Seit 1936 gewann Heinrich Himmler entscheidend Einfluß
auf die Universitäten und Hochschulen. In Abstimmung
zwischen NSDAP, SS und Reichserziehungsministerium
wurde als Reichsstudentenführer der SD-Oberabschnitts-
führer von Südwestdeutschland und promovierte Medizi-
ner Gustav Adolf Scheel eingesetzt, der durchsetzte, daß
generell die NS-Kameradschaften an die Stelle der Korpo-
rationen traten. Nach dieser Gleichschaltung gab es an der
Hochschule 8 Kameradschaften. Seit Mai 1937 wurden die
Altherrenbünde in die NS-Studentenkampfhilfe überführt,
wobei den Nazis nicht genehme "Alte Herren" von vorn-
herein ausgeschlossen wurden. Gleichzeitig ermöglichte
der Einfluß der SS den Zugriff des Geheimdienstes SD, der
an Informationsquellen gerade aus dem Bereich der hohen
Schulen interessiert war, um die Universitäten und Hoch-
schulen als besonders sensible Bereiche überwachen zu
können. So wurde in den Berichten des SD die politische
Lage an der TH Dresden einschließlich der Fragen der
Wissenschaft und der Ausbildung reflektiert. Besonders
die ausländischen Studenten befanden sich im Fadenkreuz
des SD. Die Bestürzung der norwegischen Studenten
während des Überfalls auf ihr Heimatland wurde genauso
registriert wie die Kontakte von deutschen Mädchen zu
türkischen und chinesischen Studenten [11].

Das 1925 eingeweihte Studentenhaus auf der Momm-
senstraße beherbergte weiter die Dresdner Studenten-
schaft, die schrittweise mit dem NS-Studentenbund, der sie
führte, verschmolz. Die SS und die SA waren im Studen-
tenhaus durch Verbindungsführer präsent, die gezielt auf
die Studenten Einfluß nahmen. Über das Amt Wissen-
schaft und Facherziehung bestanden enge Bindungen zu
den Fachschaften.

Ein wichtiges Ziel nationalsozialistischer Hochschulpoli-
tik war die Heranbildung von befähigten Angehörigen aus
der unteren Mittelschicht zu Akademikern, denn gerade
aus diesen Bevölkerungskreisen rekrutierten sich beson-
ders treue und nicht selten dankbare Anhänger des Natio-
nalsozialismus. Das "Langemarck-Studium" ermöglichte
deshalb das sogenannte Begabtenabitur nach intensiver
Ausbildung an der Hochschule. An der TH Dresden begann
der erste Lehrgang im Jahre 1939und endete Ostern 1941.

Die Studenten waren kaserniert in einer Radebeuler Villa
untergebracht und weitestgehend militärischer Disziplin
und nationalsozialistischer Indoktrination ausgesetzt. Ei-
ner der 33 Absolventen war der 1918 geborene Heinz Felfe
[12], dessen Lebensweg ihn nach einigen Semestern Jura-
Studiums in den Auslandsnachrichtendienst des
Reichssicherheitshauptamtes (RSHA) führte6.

Hochschullehrer unter politischem Druck

Im Juni 1934 wurden auf der Grundlage der Verordnung
des Sächsischen Ministeriums für Volksbildung an der
Universität Leipzig, der TH Dresden, der Handelshoch-
schule Leipzig und der Bergakademie Freiberg Dozenten-
schaften gegründet. Diese bildeten die Sächsische Dozen-
tenschaft, die wiederum zur Deutschen Dozentenschaft
gehörte. Dieser Zwangsorganisation waren zugeordnet die
wissenschaftlichen Hilfskräfte, die Assistenten, Lektoren
und hauptamtlichen Lehrer, die Privatdozenten sowie die
nichtplanmäßigen außerordentlichen Professoren [13].

Neben dem NS-Lehrerbund hatte der 1935 gebildete NS-
Dozentenbund maßgeblichen Einfluß auf die Hochschul-
politik. Diese Organisationen befanden sich in totaler
Abhängigkeit von der NSDAP. Dem Dozentenbund, einer
Gliederung der NSDAP, gehörten überwiegend aktive
Mitglieder der Nazipartei an, die wiederum starken poli-
tischen Einfluß auf die Hochschullehrer, Assistenten,
Verwaltungsbeamten und nicht zuletzt auf die Studenten
ausübten. Besonders offensichtlich war deren Einfluß auf
die Lehrveranstaltungen und auf den organisierten Freizeit-
bereich der Studenten. Mit professoraler Autorität verbrei-
teten einige Hochschullehrer in Publikationen und Pflicht-
lehrveranstaltungen abstrusen Antisemitismus und Rassis-
mus. Dazu gehörten im Jahre 1942 beispielsweise die für
das erste und zweite Semester aller Abteilungen durchge-
führten Pflichtvorlesungen "Die biologischen Grundlagen
der nationalsozialistischen Weltanschauung" [14].
Das wissenschaftliche Niveau der Fachausbildung an der
TH Dresden war auch nach 1933 weiterhin sehr hoch.
Mitunter kollidierten hohe Ansprüche mit umfangreichen
und zeitaufwendigen Forderungen in den NS-Organisatio-
nen. Die meisten Professoren achteten aber weiterhin auf
ein hohes Niveau der akademischen Ausbildung. Einige
Wissenschaftler bewiesen durchaus Zivilcourage gegen-
über NS-Organisationen und dem sächsischen Volksbil-
dungsministerium, indem sie keinerlei Abstriche am Ni-
veau des Studiums zuließen und schonungslos auf Miß-
stände bei der personellen und räumlichen Ausstattung
hinwiesen, wie Heinrich Barkhausen, der sogar im Januar
1936 durch öffentliche Bekanntmachung in seinem Insti-
tut vor der Aufnahme des Studiums der Schwachstrom-
technik warnte und vom amtierenden Rektor Lottermoser
dafür im Übereifer unter Umgehung des sächsischen Volks-
bildungsministeriums beim Reichsministerium für Wissen-
schaft, Erziehung und Volksbildung denunziert wurde.

6 Nach SS-Karriere und anschließender Kriegsgefangenschaft arbeitete
er als freier Journalist in Bonn. Während dieser Tätigkeit wurde er vom
sowjetischen Geheimdienst KGB angeworben. Felfe ließ sich in die
"Organisation Gehlen", dem späteren Bundesnachrichtendienst (BND),
einschleusen, wo er zum Regierungsdirektor und Agentenführer avan-
cierte. Nach Enttarnung, Verurteilung und anschließender Haft (1961-
1969) wurde er 1969 ausgetauscht. Seine berufliche Laufbahn beende-
te der ehemalige "Langemarck-Student" der TH Dresden Mitte der
achtziger Jahre als Professor für Kriminologie der Humboldt-Univer-
sität zu Berlin.
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Interessanterweise reagierte das sächsische Volksbildungs-
ministerium auf diese Angelegenheit gelassen und billigte
dem international renommierten Professor, der 1938 auf
Einladung seiner japanischen Schüler eine ausgedehnte
Vortragsreise durch das fernöstliche Kaiserreich unter-
nahm, sogar "Notwehr" zu [15]. Während sich Barkhau-
sen in der Zeit des Nationalsozialismus und auch nach 1945
mit politischen Bekundungen weitgehend zurückhielt und
sich auf die Wissenschaft konzentrierte, engagierte sich
ein großer Teil der Angehörigen der Hochschule in der
NSDAP und deren Gliederungen.7

Nationalsozialismus und ausländische Studenten in
Dresden

Die geopolitische Lage Dresdens und seiner Alma mater
begünstigte bereits im 19. Jahrhundert engere wissen-
schaftliche und persönliche Beziehungen nach Ost- und
Südosteuropa. Die überwiegende Zahl der ausländischen
Studenten stammte aus diesen Ländern, wobei wiederum
der Anteil deutschstämmiger bzw. auslandsdeutscher Stu-
denten hoch war. Die Taktik der Nazis gegenüber den
Studenten aus dem Ausland (oder den von Hitlerdeutsch-
land besetzten Gebieten) war differenziert und reichte von
scharfer Repression und Überwachung bis hin zur Einbin-
dung in das Leben an den Hochschulen. So wurde das Ende
1929 unter maßgeblicher Mitwirkung der Hochschule, der

Zum 31. Oktober 1945 wurden 148 Hochschulangehörige, darunter 19
Professoren, entlassen. Nur zwei Wochen später erfolgte die Entlas-
sung von weiteren 118 Hochschulangehörigen aus diesem Grund.
Diese Zahlen belegen, daß ca. 50 Prozent der Hochschulmitarbeiter
Mitglieder der NSDAP waren.

Stadt Dresden, der sächsischen Staatsregierung und der
Industrie gegründete Mitteleuropa-Institut den neuen Ver-
hältnissen angepaßt und für die Mitteleuropakonzeptionen
der Nazis instrumentalisiert. Bis zum Ende des 2. Welt-
krieges war der Anteil ausländischer Kommilitonen relativ
hoch. So studierten beispielsweise im Sommersemester
1944 etwa 270 Bulgaren, 40 Türken und 25 Norweger an
der Hochschule. Diese Studenten waren Angehörige von
Staaten, die weitgehend zum Herrschaftsbereich Deutsch-
lands gehörten oder Neutralität wahrten, wie die Türkei,
die erst kurz vor Kriegsende Deutschland den Krieg erklär-
te. Eine größere Zahl deutschstämmiger Studenten hatte
ihren Hauptwohnsitz im "Protektorat Böhmen und Mäh-
ren" und in den südosteuropäischen Satellitenstaaten.
Die Betreuung und politische Beeinflussung der auslands-
deutschen Studenten sowie der Ausländer erfolgte vor
allem über das Außenamt der Deutschen Studentenschaft
an der Hochschule, das sich teilte in ein Grenzland- und ein
Auslandsamt. Daneben bestand unter dem Dach der Stu-
dentenschaft für die auslandsdeutschen Kommilitonen der
Bund der Außendeutschen Studenten. Graduierte aus-
ländische Wissenschaftler, die zeitweilig an der Hoch-
schule tätig waren, wurden vom Auslandsamt der NS-
Dozentenschaft betreut. Gezielte Einflußnahme auf aus-
ländische Studenten und Wissenschaftler war ein nicht zu
unterschätzender Faktor in den hochschulstrategischen
Konzeptionen der Nazis, denn gerade die ausländischen
Akademiker stellten in den Konzeptionen der natio-
nalsozialistischen Hochschulorganisationen wichtige
Multiplikatoren für die Sicherung bereits bestehender und
die Erlangung neuer Einflußsphären in Europa und welt-
weit dar.

Im Zusammenhang mit den Planungen für einen von
Deutschland beherrschten europäischen Wirtschaftsblock

Im Zusammenhang mit der Aufrüstung Deutschlands gewann die Kraftfahrzeugentwick-
lung wesentlich an Bedeutung.
Das 1918 aus der Mechanischen Versuchsanstalt herausgelöste Institut für Kraftfahrwesen erhielt
erst 1939 ein eigenes Institutsgebäude, das bereits nach zweijähriger Bauzeit bezogen werden
konnte.

UA der TUD, Fotosammlung
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An Problemen des Flugzeugbaus und der Entwicklung von Flugzeugmotoren arbeiteten Wissenschaftler der Hochschule
bereits vor dem 1. Weltkrieg. Insbesondere der den Nazis suspekte Erich Trefftz (1888-1937), Ordinarius für Technische
Mechanik, beschäftigte sich intensiv mit Fragen der Strömungs- und Tragflügeltheorie sowie der Elastizitätstheorie.
Die Flugmotorenkunde wurde an der TH Dresden insbesondere im Zusammenhang mit dem forcierten Aufbau der
Luftwaffe gefördert, obwohl es auch während der Zeit des Nationalsozialismus nicht zur Gründung eines eigenständigen
Instituts für Flugmotorenkunde kam. Das Lehrgebiet "Entwerfen von Flugmotoren" wurde von Georg Beck (1901-1943),
Ordinarius für Kraftfahrwesen und Leichtmotorenkunde, behandelt.

UA der TUD, Dokumentation
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Schreiben von Walter König an den Rektor der TH Dresden vom 16. Dezember 1939

Nach dem deutsch-sowjetischen Nichtangriffspakt vom 23. August 1939 und dem geheimen Zusatzprotokoll über die
Teilung Polens und die Abgrenzung der Einflußsphären in Osteuropa wurden auch die seit Anfang 1937 weitestgehend
unterbrochenen wissenschaftlichen Beziehungen wieder aufgenommen. Führende Wissenschaftler der Hochschule, wie
die Chemiker Walter König und Friedrich Müller, bekundeten ihr Interesse an der Wissenschaftsentwicklung in der
Sowjetunion.

HStA, Min. f. Volksbildung, Nr. 15 909
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wurde seit 1941 in Zusammenarbeit mit der "Gesellschaft
für Europäische Wirtschaftsplanung und Großraumwirt-
schaft e. V." die Gründung eines "Zentralforschungsinsti-
tutes für Nationale Wirtschaftsordnung und Groß-
raumwirtschaft" an der TH Dresden betrieben. Dieses
Projekt scheiterte allerdings am Einspruch von
Reichswirtschaftsminister Funk. Er betrachtete alle die
europäische Wirtschaftsplanung und Großraumwirtschaft
betreffenden Fragen ausschließlich als Domäne des
Reichswirtschaftsministeriums und ließ Konkurrenz von
wissenschaftlichen Einrichtungen in dieser Frage nicht zu
[16].

Die Hochschule im Dienst der Rüstungswirtschaft und
des Militärs

Für die Kriegsvorbereitung und spätere Kriegsführung
waren neben anderen leistungsfähigen technik- und natur-
wissenschaftlichen Einrichtungen gerade die Technischen
Hochschulen von besonderer Bedeutung.
Trotz starker personeller Einschränkungen nach dem Über-
fall auf Polen wurde der Lehrbetrieb auch während des
Krieges aufrechterhalten und zunehmend den Bedürfnis-
sen der Kriegswirtschaft angepaßt. So erfolgte die Einrich-
tung von Sonderstudiengängen zur Ausbildung von Wehr-
machtsmeteorologen insbesondere für die Luftwaffe, von
denen zwischen 1941 und 1942 insgesamt 92 Militärange-
.hörige ein Kurzstudium absolvierten [17]. In den techni-
schen, chemischen und naturwissenschaftlich-mathemati-
schen Fachrichtungen wurden kriegstechnische und kriegs-
wirtschaftliche Fragen in zum Teil beträchtlichem Um-
fang behandelt. Da ein Teil der Hochschullehrer und
Assistenten selbst als Offiziere in technischen Spezialein-
heiten gedient hatte, wurden deren Erfahrungen gezielt an
die Studenten weitergegeben.
Einen besonders großen Stellenwert erlangten rü-
stungswirtschaftliche Forschungen in enger Zusammenar-
beit mit der Industrie insbesondere Sachsens und Sachsen-
Anhalts. Dabei bestanden Kontakte der Hochschule bei-
spielsweise zum Reichsamt für Wirtschaftsausbau, zum
Reichsministerium für Rüstung, zum Reichsforschungsrat,
zum Oberkommando der Wehrmacht, zum Reichsluft-
fahrtministerium und zur Verwaltung des sogenannten
Generalgouvernements im besetzten Polen. Zu den kriegs-
wichtigen Forschungen der Hochschule zählten:
- Untersuchungen zur Herstellung von beschußfestem

Eisenbeton für den Bunkerbau
- Anwendung der Luftbildvermessung und der Funk-

meßtechnik für die Luftwaffe
- Bauplanungen für Flugzeugwerke (Junkers, Dessau),

Straßen und Hafenanlagen
- Entwicklungsarbeiten an Fahrgestellen, Motoren und

Antriebstechnik für Militärfahrzeuge
- Arbeiten im Zusammenhang mit der Herstellung von

kriegswichtigen Ersatzstoffen.

Besondere Priorität erlangten wissenschaftliche Arbeiten
für das deutsche Raketenprojekt "Vorhaben Peenemün-
de". Im Mai 1942 waren allein 33 wissenschaftliche
Mitarbeiter, Assistenten, Mechaniker und Verwaltungs-
mitarbeiter der Hochschule in Aufgaben dieses strengster
Geheimhaltung unterliegenden Projektes einbezogen.
Schwerpunktmäßig arbeiteten vor allem die Institute für
Kraftfahrwesen, für Fernmeldeanlagen und für Physika-
lische Chemie am Raketenprojekt. Einbezogen waren
auch das Maschinenbaulaboratorium, die Institute für

Schwachstromtechnik, für Wissenschaftliche Fotografie
und die Lehrstühle für Technische Mechanik und Fabrik-
organisationen [18]. Zu den bekanntesten der am Peene-
münder Vorhaben eingesetzten Wissenschaftlern zählten
Enno Heidebroek (1876-1954), der erste Rektor der Hoch-
schule nach dem 2. Weltkrieg,und Walther Pauer (1887-
1971), der später in die Sowjetunion zwangsverpflichtet
wurde.

Die Hochschule im Krieg

Während des Krieges wurde die Situation an der Hoch-
schule aufgrund der zunehmenden Einberufungen von
Studenten, Hochschullehrern, wissenschaftlichen Ange-
stellten und Verwaltungsbeamten sowie allgemeiner Spar-
maßnahmen zunehmend komplizierter. Freistellungen von
der Wehrmacht konnten nur über die begehrten UK-
Stellungen erreicht werden. Dafür mußte seitens der Hoch-
schule der Nachweis erbracht werden, daß die Tätigkeit
dieser Personen für die militärische Forschung bezie-
hungsweise die Aufrechterhaltung des Lehrbetriebes oder
der Verwaltung zwingend notwendig war. Die Zahl der
Studenten sank weiter, obwohl nicht wenige Kommilitonen
zeitweise Abkommandierungen zum weiteren Studium
erreicht hatten. Das Frauenstudium, nach der Machtüber-
nahme durch die Nazis eher restriktiv behandelt, hatte
während des Krieges Auftrieb bekommen. Im Sommerse-
mester 1942 waren immerhin 225 Frauen als reguläre
Studentinnen neben 1197 Studenten eingeschrieben, wo-
von aber über 860 an den Fronten standen. Bis zum
Sommer 1944 verzeichnet die Hochschulstatistik 302
Gefallene.
Das sich nähernde Kriegsende förderte antinazistische
Einstellungen unter den Hochschulangehörigen. Überlie-
fert sind Gespräche zwischen Wissenschaftlern und dem
Inhaber sowie Arbeitern der Fa. Weigand, einer Glasblä-
serei, die in den Räumen der organischen Chemie unterge-
bracht war und Laborgeräte herstellte. Zu den Teilneh-
mern dieser Gesprächsrunde von etwa 5 Personen gehörte
neben dem Inhaber des Lehrstuhls für organi sehe Chemie,
Max Boetius (1889-1972), auch sein Verwaltungsarbeiter
Johannes Eckardt, ein Kommunist und Widerstandskämpfer
mit engen Verbindungen zu dem 1936 wegen seines
antinazistischen Auftretens von der Hochschule entlasse-
nen Demokraten Professor Rainer Fetscher8. Auch kleine-
re Treffen von Nazigegnern im Kesselhaus des Heiz-
kraftwerkes der Hochschule sind überliefert [19].
Unter den ausländischen Studenten entwickelte sich vor
allem bei den rund 270 Bulgaren Widerstand gegen Pläne,
diese in die "bulgarische nationale Legion" zu zwingen,
die das monarchofaschistische Regime nach dessen Sturz
retten sollte. Die aktive Antikriegsbewegung unter diesen
Studenten erreichte, daß offenbar kein bulgarischer Stu-
dent sich für die Legion erklärte. Das hatte wenig später
den Zugriff der Gestapo zur Folge, die einige Bulgaren
verhaftete. Drei starben im berüchtigten Radeberger La-
ger, ein weiterer wurde kurz vor Kriegsende mit anderen
ausländischen Häftlingen erschossen [20].

Er hatte seine Opferbereitschaft und seinen Mut im Zusammenhang
mit Aktionen des Widerstands, der ärztlichen Behandlung von Nazi-
gegnern und bei der Bergung und Hilfeleistung für Opfer des Bomben-
angriffs auf Dresden unter Beweis gestellt. Beim Versuch der geord-
neten Übergabe der Stadt an die Rote Armee erlag er einer Gewehr-
salve, die vermutlich von flüchtenden SS-Leuten auf den Professor mit
der Weißen Fahne abgegeben wurde.
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Die Listen der Gefallenen
der Hochschulangehörigen
wurden insbesondere seit
1942 immer länger.

UA der TUD, Dokumentation

Namhafte Dresdner Wissen-
schaftler erwarben sich im
Zusammenhang mit dem Ra-
ketenprojekt die besondere
Anerkennung des Heereswaf-
fenamtes, das die Leistungen
von Walter Wolmann, Pro-
fessor für Fernmeldeanlagen
und technische Akustik, be-
sonders würdigte. Er war we-
sentlich beteiligt an der Ent-
wicklung von funktechni-
schen Spezialapparaten. Der
Rektor der Hochschule be-
gründete den Vorschlag zur
Verleihung des Kriegsver-
dienstkreuzes an Prof. Wol-
mann: "Durch diese Arbeiten
hat das vom Führer immer
wieder persönlich geförderte
'Vorhaben Peenemünde' ei-
nen nachhaltigen Gewinn er-
fahren, der sich für die künf-
tige Ausrüstung des Heeres
mit modernsten Waffen si-
cherlich günstig auswirken
wird"[22].

Die Beteiligung der Hoch-
schule am zwiespältigen Pee-
nemünder Raketenprojekt
stellt erneut die Frage nach
der Verantwortung der Wis-
senschaftler. Die mit diesem
Projekt vollbrachten organi-
satorischen und wissenschaft-
lich-technischen Höchstlei-
stungen können nicht darüber
hinwegtäuschen, daß sie in
engem Zusammenhang stan-
den mit dem Tod von unge-
zählten zivilen Opfern, der
Zerstörung von Städten und
der gnadenlosen Auspressung
der Arbeitskraft Tausender
KZ-Häftlinge.

Rakete A-4 (V2) beim
Start vom Prüfstand V II
der Heeres-Versuchsan-
stalt Peenemünde im
Jahre 1943

Deutsches Museum München
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Die anglo-amerikanischen Bombardements Dresdens hat-
ten auch die Hochschule schwer getroffen. Die Gebäude
und Anlagen waren zu mehr als 85 Prozent zerstört.
Sechzehn Hochschulangehörige fanden dabei den Tod.
Nach dem 13. Februar 1945 kam der Lehr- und For-
schungsbetrieb weitestgehend zum Erliegen, obwohl sich
die noch an der Hochschule Tätigen aufopferungsvoll zu
ersten Aufräumungs- und Sicherungsmaßnahmen einfan-
den. Es gab in Dresden keine Einrichtung der Hochschule,
die nicht schwerste Schäden erlitten hatte. Im Gegensatz
dazu war die Situation der Forstfakultät in Tharandt, in der
ein Reservelazarett eingerichtet worden war, wesentlich
günstiger. Am 20. April wurde ministeriell verfügt, daß die
Hochschule Lehre und Forschung einzustellen habe [21].
Es ist aber bezeichnend für die enge Verbundenheit der
Hochschulangehörigen mit der TH Dresden, daß unmittel-
bar nach dem Zusammenbruch des Naziregimes unter
neuen, äußerst komplizierten Bedingungen mit dem Wie-
deraufbau begonnen werden konnte. Die entscheidende
Grundlage dafür war aber nicht zuletzt die hohe wissen-
schaftliche Reputation, die die neuen Herren der Sowje-
tischen Militäradministration sehr wohl zu schätzen wuß-
ten.
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Nr. 15 795

[2] Völkischer Beobachter vom 29. Juni 1932

[3] Lienert, Matthias:Die Studenten der Technischen Hochschule Dres-
den unter dem Nationalsozialismus. In: Dresdner Hefte
35(1993),S.59

[4] UA der TUD, A 760, Verwaltungsratssitzung am 24. November
1933

[5] Zimmer, Hellmut: Aus dem Leben von Prof. Harry Dember. In:
Beiträge zur Geschichte der TU Dresden, Heft 14, Dresden, 1982

[6] HStA, Min. f. Volksbildung, Nr. 15 421
[7] Rieger, Helga:Wechelvolle Geschichte unserer traditionsreichen

Lehrerausbildung. In: Dresdner Universitätsjournal 13/1990, S. 4
[8] Document Center Berlin, Kowalewski, Gerhard.
[9] HStA, Min. f. Volksbildung, Nr. 15 780

[10] HStA, Min.f. Volksbildung, Nr. 15 295
[11] Meldungen aus dem Reich. Die geheimen Lageberichte des Sicher-

heitsdienstes der SS 1938-1945.Bd,6. Hrsg. von Heinz Boberach.
Berlin, 1984

[12] HStA, Min. f. Volksbildung, Nr. 15 778
[13] Verordnungsblatt des Sächsischen Ministeriums für Volksbildung

16(1934), Nr. 14
[14] UA der TUD, Personal-und Vorlesungsverzeichnisse, 1942
[15] HStA, Min. f. Volksbildung, Nr. 15 700
[16] HStA, Min. f.Volksbildung, Nr. 15 696
[17] UA der TUD, Studentenverzeichnisse 1941/42
[18] HStA, Min. f. Volksbildung, Nr. 15 917
[19] Geschichte der Technischen Universität Dresden:Autorenkollektiv

unter Leitg. von Rolf Sonnemann,Berlin, 1988, S.158
[20] Klaus, Werner: Beiträge zur Geschichte der Technischen Universi-

tät Dresden, Heft 11/5, Dresden, 1984, S.61ff.
[21] HStA, Min.f.Volksbildung, Nr. 15 925
[22] HStA, Min. f. Volksbildung, Nr 15 919

Wie die meisten Gebäude der TH Dresden war auch die Lehr- und Forschungsstätte der Chemiker (links vorn) und
der Bauingenieure (rechts hinten) nach anglo-amerikanischen Bombenangriffen auf Dresden zerstört worden.

UA der TUD Dresden, Fotosammlung
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Zur Geschichte der Universitätsbibliothek
1828 erfolgte die Gründung der Technischen Bildungsan-
stalt Dresden, Vorgängerin der Technischen Universität,
und seit diesem Jahr besteht auch deren Bibliothek.
Gründungsbestand war die Bibliothek der Landes-Ökono-
mie-Manufaktur- und Commerzien-Deputation, die be-
sonders der Entwicklung des sächsischen Handwerks und
Gewerbes diente. Aber auch aus eigenen Mitteln wurden
Bücher erworben. Bis 1833 besorgte der ehemalige Kanz-
list bei der Commerzien-Deputation C.F. Schneider die
Bibliotheksverwaltung, bis 1840 Eduard Beger, Lehrer des
Maschinenzeichnens an der Technischen Bildungsanstalt,
bis 1842 Prof.Dr. Bruno Traugott Franke, Professor für
Mathematik, und bis 1847 Prof. Dr. Hans Bruno Geinitz,
Professor für Mineralogie und Geologie.

Der gedruckte Bibliothekskatalog von 1843 wies 1327
Titel nach, um die Mitte des Jahrhunderts umfaßte der
Bestand ca. 5000 Bände. Die ältesten Werke im Bestand
der Universitätsbibliothek sind eine Inkunabel von Petri de
Crescentijs: "Opus ruralium commodorum" (1486) und
"De re aedificatoria dece" von Leonis Baptista Alberti
(1512). Stellvertretend für zahlreiche weitere sei auf ein
kostbares Kleinod besonders hingewiesen:"Topographie
der sichtbaren Mondoberfläche" von Wilhelm Gotthelf
Lohrmann (1824). Lohrmann war Mitbegründer und Vor-
steher der Technischen Bildungsanstalt, und sein durch-
schossenes Handexemplar enthält wertvolle nachträgliche
Notizen und Ergänzungen, außerdem noch zwei vor dem
Fernrohr angefertigte Detail-Bleistiftzeichnungen von
Lohrmanns Hand. Das Buch gelangte 1912 als Geschenk
des Lohrmannschen Enkels, des Dresdner Professors Ernst
Lohrmann, in den Besitz der Technischen Hochschule
Dresden und befindet sich nunmehr in der Universitätsbi-
bliothek, ebenso wie ein "normales" Exemplar des glei-
chen Werkes.

Von 1847 bis 1880 verwaltete Karl Kuschel die Bibliothek
im Nebenamt (erst 1929 wurde ein Bibliothekar zum
Direktor der Bibliothek berufen). Kuschel war zunächst
selbst Schüler der Technischen Bildungsanstalt, schließ-
lich wurde er Lehrer, 1862 Professor für Mathematik. 1878
erschienen seine "Geschichtlichen und statistischen Mitthei-
lungen über die Bibliothek des Königlich Sächsischen
Polytechnikums Dresden", eine bemerkenswerte Hand-
schrift, die 1906 als Geschenk in die damalige Bibliothek
der Technischen Hochschule gelangte (1890 wurde das
Polytechnikum als Technische Hochschule anerkannt).
Karl Kuscheis "Mittheilungen" vermitteln einen Einblick
in den Aufbau, die Entwicklung und die Arbeitsweise der
Bibliothek während der ersten 50 Jahre ihres Bestehens. In
dem Kapitel "Personalien" schrieb er u.a.: "Sieben und
zwanzig und ein halbes Jahr wurden alle Arbeiten von dem
gegenwärtigen Bibliothekar ganz allein besorgt. In Folge
der sich vermehrenden Arbeiten für die Bibliothek, na-
mentlich der Feststellung einer größeren Anzahl Stunden
für die Benutzung der Bibliothek im Lesezimmer, 8 Stun-
den täglich statt 8 Stunden wöchentlich wie bisher, trat die
Notwendigkeit heran, eine zweite Arbeitskraft anzustel-
len, was auch im November 1873 in der Person des Herrn
Chr. Fr. Koch, als Bibliotheks-Custos, erfolgte, welcher
das Lesezimmer zu überwachen, die eingehenden Zeit-
schriften in demselben auszulegen und die Ausleihung und
Empfangnahme der Bücher zu besorgen hat, während dem
Bibliothekar die Leitung, Aufsicht, Anschaffungen neuer

Werke und das Rechnungswesen der Bibliothek übertra-
gen ist".
1854 begann die Bibliothek mit dem internationalen Schrif-
tentausch, sie erhielt auch erstmals sächsische, österreichi-
sche und englische Patentschriften.
Nach einigen anderen erschien 1876 ein neuer gedruckter
Katalog, er enthält 5267 Werke in ca. 15000 Bänden. Die
Klassifikation hatte diesmal Kuschel selbst übernommen,
"unter Zuziehung gut systematisierter Kataloge, und die-
selbe den meisten Professoren des Polytechnikums zur
Begutachtung resp. zu etwaigen Veränderungen vorgelegt
worden". Gegenüber der Gliederung von 1864 mit 11 gab
es nunmehr 18 Abteilungen, und nach diesen erfolgte die
Aufstellung der Bücher im Magazin. Es ist die sogenannte
Gruppenaufstellung, und es ist sicher bemerkenswert, daß
diese bis 1961 angewendet wurde (ab 1962 Numerus-
currens-Auf Stellung). Auf Veranlassung von Prof. Zeuner,
Direktor des Königlichen Polytechnikums, erhielt Ku-
schel für die Erarbeitung dieses Kataloges eine Gratifika-
tion von 750 Mark.
Nach der Pensionierung von Kuschel wurden Arwed Fuhr-
mann, Professor für Mathematik und Vermessungslehre,
"neben seinem bisherigen Amte die Geschäfte als Biblio-
thekar beim Polytechnikum" übertragen. Er war von 1880
bis 1906 Vorstand der Bibliothek, seit 1901 führte er die
Amtsbezeichnung Bibliotheksdirektor. Fuhrmann erwarb
sich große Verdienste um die Entwicklung der B ibliothek
und die erhöhte Nutzung der Bestände. Wilhelm Scheffler,
Professor für französische Sprache undLiteratur, würdigte
ihn und die Leistungen der Bibliothek in seinem Buch
"Sachsens Technische Hochschule zu Dresden ..." , das
sich ebenfalls in der Universitätsbibliothek befindet:
"Unter der Leitung von Geh. Hofrat Dr. Fuhrmann entwik-
kelte sich die 'Bibliothek der Hochschule' mehr und mehr
zu einer technischen Landesbibliothek; dementsprechend
wurde auch ihr Etat - wesentlich durch die Mitwirkung von
Rektor Dr. Hempel - erhöht (von 7000 auf 10000 Mk.) und
für die Dozenten wie den Sekretär der Bibliothek eigene
Zimmer eingerichtet. Aus dem letzten Bibliotheksbericht
(1897) sei erwähnt, daß die Zahl der Bände angewachsen
ist auf 31 144, die Zahl der Patentschriften auf 95 290; 265
Zeitschriften lagen in den Lesezimmern aus; an Bänden
wurden daselbst benutzt 23 542, an Patentschriften 238467.
Die Zahl der Entleiher stieg auf 4185 und die Benutzungen
im Lesezimmer erreichten die Höhe von 43 216 ".
Nachfolger Fuhrmanns als Bibliotheksdirektor wurde 1906
der Professor für Philosophie Fritz Schultze, und 1908
übernahm der Professor für Geschichte Felician Gess die
Amtsgeschäfte.

Ein Unikat dürfte auch der 1914 erschienene handge-
schriebene Sachkatalog der Bibliothek darstellen. Der
Buchbestand wurde nach ca. 3600 Schlagwörtern geord-
net, er hat das Format Großfolio. Bis 1920 erschienen
ebenfalls handschriftliche Ein- und Zweijahresnachträge.
Prof. Gess wurde 1928 emeritiert. Im Auftrag des Rektors
der Technischen Hochschule fertigte der damalige Direk-
tor der Sächsischen Landesbibliothek Dresden, Prof. Mar-
tin Bollert, ein Gutachten über die Bibliothek der TH an.
Er stellte etliche Unzulänglichkeiten fest und schlug als
wichtigste Maßnahme die Berufung eines Bibliothekars
zum Direktor der Bibliothek und die Einsetzung von
weiterem geschulten Personal vor. So übernahm 1929 Dr.
Hermann Neubert, von der Sächsischen Landesbibliothek
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kommend, die Leitung der Bibliothek, ihm gelangen auch
einige Verbesserungen. Sein Nachfolger wurde Dr. Her-
bert Trebst (ebenfalls von der Sächsischen Landesbiblio-
thek) von 1934 bis 1935. Dr. Ernst Koch war von 1935 bis
1944 Leiter der Hochschulbibliothek. Positiv ist zu bewer-
ten, daß er wieder gedruckte Kataloge herausgab, und zwar
die "Neuerwerbungen der Bibliothek der Technischen
Hochschule Dresden" aus den Jahren 1931 -1935 und 1936-
1942. Seine Auffassung über die Arbeit der Bibliothek
divergierte jedoch krass gegenüber seinen Vorgängern. Er
wollte damit die "sich ständig mehrende Benutzerschaft,
soweit sie sich aus der kriegswichtigen Industrie zusam-
mensetzt", unterstützen, und, was weitaus negativer war, er
verurteilte die aus der Tradition heraus breit angelegte
Erwerbungspolitik der Bibliothek und setzte sich für eine
Fachbibliothek mit ausschließlich technischer und
naturwissenschaftlicher Literatur ein unter besonderer Be-
rücksichtigung der nationalsozialistischen Literatur.
Im Herbst 1944 wurde Dr. Hans Hofmann, wiederum ein
Bibliothekar aus der Sächsischen Landesbibliothek, als
kommissarischer Leiter der Hochschulbibliothek einge-
setzt. Er erhielt den Auftrag, die Bestände durch Auslage-
rungen zu sichern. So wurden bis zum 13. Februar 1945 ca.
110000 Bände in Ausweichlager, Schlösser und Rittergü-
ter in der Umgebung Dresdens und der Lausitz, verbracht.
Ein wöchentlicher Kurierdienst erlaubte auch weiterhin
die Benutzung technischer Literatur in der Bibliothek.
Die nicht ausgelagerten Bestände, die Kataloge (mit Aus-
nahme des Alphabetischen und des Standortkataloges),
der bibliographische Handapparat, Lesesaalhandbiblio-
thek und Patentschriftensammlung wurden beim B omben-
angriff auf Dresden im Hauptgebäude der Technischen
Hochschule am Bismarckplatz, in dem sich auch die
Bibliothek befand, vernichtet.
Abschließend einige statistische Angaben aus den letzten

drei Jahrzehnten des Berichtszeitraumes:

1912 1932 1942

Buchbestand

Patentschriften

Benutzer

Ausgeliehene
Bände

Im Lesezimmer
eingesehene Bände

56 975

955 208

5 224

6 994

16 695

86 861

1 328 351

2 490

21446

21 012

116 750

1 456 365

1 153

19 493

3 047
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Karl Kuschel war 33 Jahre
nebenamtlicher Direktor der
Bibliothek, nahm während
dieser Zeit maßgeblichen
Einfluß auf die Erwerbungs-
politik und sorgte für eine
wesentliche Erweiterung der
Öffnungszeiten. Dem Lehr-
körper der Hochschule hatte
er 42 Jahre angehört. Er lehr-
te auf dem Gebiet ausgewähl-
ter höherer mathematischer
Gleichungen, der analy-
tischen Geometrie der Ebene
und sphärischen Trigonome-
trie. Er unterrichtete außer-
dem an der Baugewerkenschu-
le und der Akademie der bil-
denden Künste zu Dresden.

Zu den verdienstvollen Hoch-
schullehrern der Technischen
Hochschule zählte auch Ri-
chard Ulbricht, dessen Fest-
rede anläßlich des fünfzig-
jährigen Bestehens der Säch-
sischen Eisenbahnen sich
ebenfalls im Bestand der
Universitätsbibliothek befin-
det. Ulbricht war als Hono-
rarprofessor von 1890 bis
1910 mit den Vorlesungen
überTelegraphie und Signal-
wesen beauftragt.

129



Gustav Zeuners Werk
"Grundzüge der mechani-
schen Wärmetheorie"( 18 60)
war das erste deutschsprachi-
ge Lehrbuch der technischen
Wärmelehre, das auf der
Grundlage des im B ereich der
Physik gesicherten Wissens
in zusammenfassender Form
eine vom Ingenieur anwend-
bare theoretische Methode
enthielt. In französischer und
russischer Sprache hatte es
gleichermaßen Erfolg. 1866
erschien die 2. Auflage, 1877
ein unveränderter Nachdruck.
Ab 1887 folgten mehrere
Auflagen unter dem Titel
"Technische Thermodyna-
mik".

(rechte Seite, links oben)
Heinrich Barkhausens Lehr-
buch "Elektronen-Röhren"
(1923) wurde zu einem Stan-
dardwerk der sich schnell ent-
wickelnden Nachrichtentech-
nik. 1924 erschien die zweite
verbesserte Auflage. Ein Jahr
später folgte der zweite Band,
"Röhrensender", 1929 Band
3, "Empfänger", und 1937
wurde das Werk auf 4 Bände
erweitert. Bereits zu Beginn
der dreißiger Jahre wurde es
ins Französische, Japanische
und Russische übersetzt. Nicht
nur durch die immer wieder
erforderlichen Erweiterungen
und Neuauflagen dieser Bü-
cher wurde der Name Bark-
hausen für Generationen von
Schwachstromtechnikern zu
einem Begriff. 1955 konnte
er die 7.Auflage noch selbst
bearbeiten.

(rechte Seite, unten)
Mit diesem Überblicks werk
für Schüler der Abiturstufe,
für Studenten verschiedener
Fachrichtungen und nicht zu-
letzt für Studierende der Me-
dizin hatte Rainer Fetscher
den damaligen Wissensstand
auf dem Gebiet der Erbbiolo-
gie und Eugenik in sehr ver-
ständlicher und übersichtli-
cher Form dargestellt. Er
grenzte sich deutlich von ras-
sistischen Vorstellungen ab,
indem er auf die damals ge-
bräuchliche Verwendung des
Begriffes "Rassenhygiene"
verzichtete.
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Natur-, technik- und kunstwissenschaftliche Sammlungen

"Theils unmittelbar bei Eröffnung der Anstalt, theils kurz
nachher waren übrigens an Sammlungen vorhanden: die
Musterblätter, welche bei der Industrieschule für den
Unterricht gedient hatten, ein Maschinen- und Modell-
cabinet, eine Sammlung physikalischer und chemischer
Apparate und eine Mineraliensammlung. Die Vermehrung
der Sammlungen fand anfänglich theils wegen der be-
schränkten dafür zu benutzenden Mittel, theils wegen der
zur Aufstellung ungünstigen Localitäten in weit geringe-
rem Grade statt, als in den späteren Jahren.
Modelle wurden zum Theil in der mit der Anstalt verbun-
denen Holzmodellirwerkstatt angefertigt, die Maschinen-
sammlung erhielt manche Bereicherung durch die von den
Schülern im practischen Cursus angefertigten Probestük-
ke, welche oft auf Kosten der Anstalt ausgeführt wurden.
Se. Majestät der König haben die Sammlungen durch
mehrere Geschenke bereichert, auch hat die Schule viele
Gönner gefunden, welche die Unterrichtsmittel derselben
durch Geschenke vermehrten" [1].
1853, im 25. Jahr des Bestehens der Dresdner Polytechni-
schen Bildungsstätte, gab deren Direktor Julius Hülsse
(1812-1876) diesen Bericht.
Heute besitzt die Technische Universität Dresden einen
umfangreichen Fundus an natur-, technik- und kunsthisto-
rischen Musealien. Sachzeugen 165jähriger Geschichte
der Alma mater dresdensis belegen schon die ersten Unter-
richtsjahre. Diese sind gekennzeichnet durch eine starke
Dominanz der werkstattorientierten praktischen Ausbil-
dung von Mechanikern. Der theoretische Unterricht nahm
zunächst noch eine untergeordnete Position ein, bis Johann
Andreas Schubert (1808-1870) eine Reduzierung der
Werkstattausbildung zugunsten einer qualitätvollen wis-
senschaftlichen Unterweisung der Schüler durchsetzte.
Die ersten Jahrzehnte der Technischen Bildungsanstalt
sind auch durch die Suche nach geeigneten Organisations-
formen und durch äußerst komplizierte Bedingungen für
Lehrer und Schüler geprägt: Es standen kaum deutschspra-
chige Lehrbücher zur Verfügung, Unterrichtsmittel, so-
weit überhaupt vorhanden, mußten von den Lehrkräften
persönlich finanziert werden. Unter diesen Voraussetzungen
ist J.A. Schuberts Bemühen um ein hohes Niveau der
Lehrveranstaltungen durch die Verbindung von Wissen-
schaft und Praxis von entscheidender Bedeutung für die
künftige technische Ausbildung in Dresden. Reisen nach
England ermöglichten Schubert den Einblick in praxisna-
he Ausbildungsmethoden.
Der "technische Hauptlehrer" J.A. Schubert benötigte
dringend Anschauungsmaterial für seine Lehrveranstal-
tungen in Mechanik und Maschinenlehre, insbesondere für
die Getriebelehre.
Johann Gottlieb Rehm (1789-1843), Modellbauer und
Lehrer für Holzmodellieren an der Technischen Bildungs-
anstalt, übernahm 1834 von Schubert den Auftrag, "hand-
greifliche Unterrichtsmittel" [2] anzufertigen, denn Abbil-
dungen und Zeichnungen allein konnten die komplizierten
mechanischen Vorgänge den Studierenden nicht verständ-
lich genug darstellen. Schubert zahlte die Herstellung der
Modelle zunächst aus der eigenen Tasche. Er gilt als einer
der ersten technischen Lehrer in Deutschland, der sich
diese Art von Anschauungsmaterial anfertigen ließ. Neun
der wertvollen aus Zedernholz gefertigten Getriebemodelle

sind uns erhalten geblieben und sie werden bis zum
heutigen Tag genutzt.
Auch die Wurzeln der umfangreichen Mineralogisch-
Geologischen Sammlung liegen in diesen Anfangsjahren.
Die Sammlung wurde von dem 1838 berufenen Professor
für Mineralogie und Geologie Hans Bruno Geinitz (1814-
1900) angelegt.
Die Sammlung Geodätischer Meßinstrumente basiert eben-
falls auf dem Mangel an Anschauungsmitteln, jedoch
wurden Übungen und Unterricht zunächst mit Geräten aus
dem Kgl. Mathematisch-Physikalischen Salon durchge-
führt. Den Schülern der Technischen Bildungsanstalt war
der Besuch der Kgl. Sammlungen für Wissenschaft und
Kunst im Zwinger gegen freien Eintritt gestattet.
Die Sammlung Geodätischer Meßinstrumente umfaßt heute
ca. 150 Geräte wie Winkelmeßinstrumente, Höhen- und
Längenmeßinstrumente, Zeitmeß- und Spezialinstrumente.
Ein Teil davon kann nach Anmeldung in einer Ausstellung
im Turm des Beyer-Baus besichtigt werden.
Von großer Bedeutung ist die unter Julius Hülsse begonne-
ne Sammlung "Mechanische Technologie", zu deren Er-
weiterung Karl Ernst Hartig (1836-1900), Professor für
Mechanische Technologie und 1890 erster gewählter Rek-
tor der TH Dresden, wesentlich beitrug. Die Sammlung
umfaßt heute Werkzeuge, Rohstoffe, Halbfabrikate, Mo-
delle und Produkte - Zeugnisse der Technikgeschichte des
19. und der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Ankäufe,
Tausch und Schenkungen trugen dazu bei, daß die Mecha-
nisch-Technologische Sammlung nicht nur eine der um-
fangreichsten, sondern auch eine der bedeutendsten Samm-
lungen dieser Art in Deutschland wurde.
In allen Jahresberichten der Schule sind die Sammlungen
jeweils mit Danksagung für die in dem Jahr erfolgten
Stiftungen und Schenkungen ausgewiesen. Zu Samm-
lungsvorständen wurden Hochschullehrer gewählt, häufig
die jeweiligen Institutsdirektoren, die dieses Amt als sehr
wichtig ansahen und sich auch um scheinbar untergeord-
nete Dinge kümmerten. So findet sich in einem Protokoll
vom 16. Juli 1872 der Vermerk,"... daß es wünschenswerth
sein würde, einen Zeichner für mechanisch-technologi-
sche Vorlageblätter und einen Diener zur Reinhaltung der
Sammlungen anzustellen. Dieser Vorschlag findet allge-
meine Zustimmung" [3].

Im Görges-Bau, dem Gebäude des Elektrotechnischen
Instituts, ist ein Teil der Sammlung Historischer Elektro-
maschinen ausgestellt, die auch heute von Bedeutung für
die Lehre ist. Die älteste der etwa 30 Maschinen stammt
aus dem Jahr 1891; Schnittmodelle elektrischer Energie-
wandler verdeutlichen die Entwicklung bis zur Gegen-
wart.
Neben der Verwendung in der Lehre dienten zu allen
Zeiten Sammlungsgegenstände dazu, die Alma mater
dresdensis im In- und Ausland vorzustellen. So war das
Dresdner Polytechnikum beispielsweise 1881 an der Elek-
trizitätsausstellung in Paris mit Exponaten aus der Samm-
lung telegraphischer Apparate beteiligt. Auch heute spielt
der Leihverkehr von Musealien, für den die Kustodie
verantwortlich ist, eine wesentliche Rolle, wenn es darum
geht, die TU Dresden zu repräsentieren.
Der Krone-Sammlung kommt in diesem Zusammenhang
ebenfalls außerordentliche Bedeutung zu. Hermann Krone
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(1827-1916), Professor für Photographie, übergab bei
seiner Emeritierung der TH Dresden neben einer Samm-
lung historischer Kameras sein "Historisches Lehrmuse-
um der Photographie" und das Manuskript "Photographi-
sche Urmethoden", heute als "Krone-Sammlung" interna-
tional bekannt. Die 141 erhalten gebliebenen Tafeln zei-
gen mehr als 1000 von Krone angefertigte Photos, weiter-
hin gehören zur Sammlung eine große Zahl wertvoller
Daguerrotypien, Plattennegative und -positive und sog.
Cabinet-Bilder, Kostbarkeiten aus der Frühzeit der Photo-
graphie und Zeugnisse der Kulturgeschichte, mit Motiven
aus den unterschiedlichsten Gebieten.
Im Willers-Bau wird die Sammlung Mathematischer Mo-
delle bewahrt, gleichfalls aus dem 19. Jahrhundert stam-
mend, deren Gegenstände für die Lehre eine wichtige
Funktion zu erfüllen hatten. Auch hier waren die Lehrkräf-
te stets bemüht, die Unterrichtsmittel zu komplettieren,
wie ein Schreiben des Mathematikprofessors Georg He Im
(1851-1923) vom 2. Dezember 1889 an die Direktion des
Polytechnikums zeigt:

"Es erscheint wünschenswert, die Modellsammlung zu
vervollständigen, welche dazu dient, bei den Vorlesungen
über analytische Geometrie die räumliche Anschauung zu
unterstützen. Die Kosten der Modelle, deren Anschaffung
ich beabsichtige, nämlich eines verstellbaren Fadenmo-
dells des einschaligen Hyperboloids... und eines Faden-
modells des Cylindroids würden sich... auf etwa 120 Mark
belaufen... " [4].
Ebenfalls im Willers-Bau ist der Standort der Sammlung
Historischer Rechenmaschinen. Hierbei handelt es sich
um eine relativ junge Sammlung, angelegt zwischen 1968
und 1980 von Prof.em. N. J. Lehmann (geb. 1921) und
dessen Mitarbeitern. Doch die ältesten Exponate stammen
aus dem vergangenen Jahrhundert. Es sind vor allem
Produkte der ersten deutschen Fabrik für Rechenmaschinen,
welche 1878 in Glashütte die Tätigkeit aufnahm. Aber
auch die ersten in der DDR gebauten Rechenautomaten
sind Bestandteil dieser Sammlung.
Eine Besonderheit innerhalb der musealen Sammlungen
stellt das im Botanischen Garten der TU Dresden unterge-
brachte Herbarium dar, zwar durch Kriegsverluste redu-
ziert, aber dennoch weltweit geschätzt. Grundlage dafür
war eine durch den sächsischen König Friedrich August II.
angelegte Sammlung, die anläßlich der Gründung des
Botanischen Instituts 1879 dem Dresdner Polytechnikum
übereignet wurde. Oscar Drude (1852-1933), Professor für
Botanik, betreute und erweiterte das Herbarium, eine
zentrale Sammlung der sächsischen Flora, bereichert um
außereuropäische Gebiete. Dazu gehört ein nach
pflanzengeographischen Gesichtspunkten angelegtes Her-
barium, das für Unterrichtszwecke genutzt wurde.
In den ersten Jahrzehnten seines Wirkens als Professor für
Geschichte der Baukunst an der TH Dresden legte Corne-
lius Gurlitt (1850-1938) ab 1893 die Sammlung für Bau-
kunst an, ein nach historischen und geographischen
Gesichtspunkten geordnetes Bildarchiv über die Baukunst
aller Epochen und Länder. 1906 umfaßte diese Sammlung
5000 Handzeichnungen und etwa 70 000 Blätter Anschau-
ungsmaterial. Sie wurde Anfang der 20er Jahre durch das
Landesamt für Denkmalpflege übernommen und ging
später in das Denkmalarchiv des Landes Sachsen ein.
Nur wenige der zahlreichen Sammlungen können hier kurz
vorgestellt werden, aber ein Hinweis auf den umfangrei-
chen Kunstbesitz der TU Dresden darf nicht fehlen.
Am Beginn des Sammeins von Kunstwerken steht die 1875
in der Hochbauabteilung begonnene Sammlung für Archi-

tektur und Malerei, welche durch Ankäufe und Schenkun-
gen im Laufe der Jahre vermehrt wurde. Zunächst bestand
eine Sammlung von Musterblättern für die Lehre, parallel
dazu erwarb man Gemälde, Aquarelle und Zeichnungen.
Zu diesem sog. Altkunstbesitz gehören auch Rektorenbild-
nisse. Das älteste dieser Gemälde entstand um 1840 und
zeigt Wilhelm Gotthelf Lohrmann (1796-1840), den ersten
Vorsteher der Technischen Bildungsanstalt. Rechtsanwalt
Friedrich Kayser schenkte das Bild 1886 für das Konfe-
renzzimmer im Gebäude der "Alten Hochschule" am
Bismarckplatz.
In den Jahren nach 1953 begann eine neue Phase des
Sammeins von Kunstwerken.
Ein wichtiger Teil des Kunstbesitzes befindet sich in der
Fakultät für Forst-, Geo- und HydroWissenschaften, Fach-
richtung Forstwissenschaften Tharandt. Dazu gehören auch
die 1924 übergebenen Werke einer "Künstlerspende für
den deutschen Wald". Ebenfalls in Tharandt befinden sich
Sammlungen, die durch Ausstellungen im Forstbotani-
schen Garten und in der Forstlichen und Jagdkundlichen
Lehrschau Grillenburg der Öffentlichkeit bekannt sind.
Die Waffensammlung, die Forstgeräte- und Meßgeräte-
sammlung sind sicher die attraktivsten. Aber als Anschau-
ungs- und Vergleichsmaterial für Lehre und Forschung
sind auch die Sammlungen von Schmetterlingen, Käfern,
Pilzen, Insekten, Moosen und Flechten sowie die Nordlin-
ger-Sammlung von 900 Gehölz-Querschnitten von gro-
ßem Wert.
Die Beispiele zeigen, wie im Laufe vieler Jahre an der
Alma mater dresdensis der Fundus an Musealien entstan-
den und gewachsen ist. Über die Verwendung als Unter-
richtsmaterial hinaus besteht die Bedeutung der Sammlun-
gen zunehmend darin, bestimmte Entwicklungslinien zu
belegen und die Leistungen der Vergangenheit zu bewah-
ren. Die Erhaltung und Pflege dieser wertvollen Kulturgü-
ter, welche geordnet, katalogisiert und fotografiert wur-
den, erfolgt an der TU Dresden unter der Verantwortung
der Kustodie. Umfangreiche Dateien ermöglichen heute
einen schnellen Zugriff und vielfältige Angaben zu den
mehr als 30 derzeit vorhandenen Sammlungen.
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Der Kunstbesitz umfaßt baugebundene Werke, Monumentalplastiken, Gemälde, Gouachen,
Aquarelle, Zeichnungen, Druckgrafik und reicht bis zu Porzellanen, Medaillen und Antikmöbeln,
alles in allem mehr als 3000 Kunstwerke, wobei die ältesten aus dem 16. Jh. stammen.
Das Ölgemälde "Gruppenbild des Senats" von Ferdinand Dorsch kaufte die Technische
Hochschule 1927 an. Das Bild, auf Leinwand gemalt und mit Goldrahmen gefaßt, zeigt Hochschulleh-
rer, die damals das wissenschaftliche Leben mitbestimmt haben. In der Mitte der damalige Rektor
Alfred Heiduschka (1875-1957), Prof. für Lebensmittel- und Gärungschemie. Von links nach
rechts:
Max Foerster (1867-1930), Prof. für Eisenbetonbau und Festigkeitslehre
Fritz Foerster (1866-1931), Prof. für physikalische und physikalisch- technische Chemie
Heinrich Barkhausen (1881-1956), Prof. für Schwachstromtechnik
Adolf Nägel (1875-1939), Prof. für Kolbenmaschinen
Felix Holldack (1880-1944), Prof. für Rechtswissenschaften
Richard Müller (1877-1930), Prof. für Baukonstruktionslehre
Adolf Muesmann (1880-1956), Prof. für Hochbau
Eberhard Rimann (1882-1944), Prof. für Mineralogie und Geologie.
Heute hängt das Bild im Vorraum des Großen Senatssaales im Georg-Schumann-Bau.
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Zu den Bildern, die zunächst
als Kriegsverlust galten und
später bei Räumungsarbeiten
gefunden wurden, gehört das
Porträt von Martin Dülfer
(1859-1942), Professor für
Hochbau und Entwerfen und
Rektor von 1920 bis 1921,
ein Ölgemälde von Wolfgang
Willrich (1933). Es befindet
sich im Foyer des Rektorats-
gebäudes.

Die Wandgemälde von An-
ton Dietrich in der Aula der
Alten Hochschule am Bis-
marckplatz (um 1875) ver-
brannten in der B ombennacht
am 13. Februar 1945.

"Prometheus lehrt den
Hochbau"
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"Prometheus lehrt die phy-
sikalischen und technischen
Künste"

Aus dem "Historischen Lehr-
museum für Photographie"
von Hermann Krone (1827-
1916), Prof. für Photo-
graphie.Die Motive der Bil-
der reichen von Porträts,
Gruppenbildern, Genresze-
nen über Stadtansichten,
Landschaften und Stilleben
bis zu besonderen Objekt-
Aufnahmen (Mondschein-
beleuchtung, Momentaufnah-
men, Röntgenbilder und
astronomische Fotos). Die
Sammlung befindet sich im
Beyer-Bau.

Innenaufnahme von 1890:
Aula der Alten Hochschule
mit Wandgemälden von
Anton Dietrich
(Krone-Lehrtafel 79).
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Hermann Krone in seinem
Atelier
(Krone Lehrtafel 22 von
1856-1858).

Bis 1944 wurden Spezial Vor-
lesungen auf dem Gebiet der
Phototechnik gehalten. Als
Anschauungsmaterial dien-
ten Photoapparate und Ob-
jektive. Ein Teil der Samm-
lung blieb der Technischen
Hochschule erhalten.
Die Abbildung zeigt eine Bal-
gen-Kamera 13 x 18 von
ZEISS IKON (um 1930).
(Mitte, links)

Um 1880 wurde die Lehr-
sammlung "Mathematische
Modelle " speziell für das In-
stitut für Geometrie der Tech-
nischen Hochschule Dresden
angelegt. Sie besteht heute
aus ca. 200 Modellen. Neben
winkelbeweglichen Model-
len aus Metall oder Projekti-
onsmodellen aus Holz und
Messing gibt es Modelle aus
Gips oder Kunststoff. Das Bild
zeigt eines der dreizehn noch
vorhandenen historischen Fa-
denmodelle, aus Messing
gefertigt und schwarz gebeizt.
Die gekrümmten Flächen mit
den entsprechenden Raum-
kurven entstanden durch
Spannen von farbigen Sei-
denfäden.

Die Sammlung "Historische
Rechenmaschinen " beinhal-
tet mechanische und elektro-
mechanische Rechenmaschi-
nen, die vorwiegend aus dem
sächsischen Glashütte stam-
men und den Zeitraum von
1885 bis 1960 umfassen.

Die Rechenmaschine "Ar-
chimedes" (Modell A von
1906) wurde von der Firma
Reinhold Pöthig, Glashütte,
hergestellt.
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Die Sammlung "Astrono-
misch-geodätische Meßin-
strumente" wurde um 1850
durch C. A. Nagel (1821-
1903), Prof. für Geodäsie und
Vermessungslehre, angelegt.
Darin befindet sich als
"Repsoldsches Universalin-
strument" der Original-
Theodolithvon 1863,mitdem
Nagel die Vermessung des
Sächsischen Dreiecksnetzes
1.Ordnung vornahm.

Zu dieser Vermessung gehört
die abgebildete Nachweis-
Urkunde mit der Unter-
schrift von Prof. Nagel.
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Die Farbstoffsammlung um-
faßt ca. 6000 unikate Farb-
stoffproben, die z.T. aus dem
19. Jh. stammen. 1935 be-
gann unter Leitung von Wal-
ter König (1878-1964), Prof.
für Farbenchemie und Fär-
bereitechnik, eine systemati-
sche Sammlungstätigkeit.
Die umfangreiche Sammlung
ist im König-Bau in den Ori-
ginalschränken und Original-
gefäßen untergebracht.

Der von Emil Fischinger kon-
struierte Gleichstrom-Ne-
benschlußgenerator wurde
von der Firma Kummer &
Co., Dresden-Niedersedlitz,
1891 hergestellt. Dieser Ge-
nerator gehört zur Sammlung
historischer Elektromaschi-
nen und zählt zu den ersten
Generatoren, die mit Kohle-
bürsten bestückt waren.
(65 V, 80A,Nr.4011)
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Die "Mechanisch-Technolo-
gische Sammlung" wurde
1853 durch Julius Ambrosius
Hülsse(1812-1876),Prof.für
mechanische Technologie
und Volkswirtschaftslehre,
begründet und umfaßt Werk-
zeuge, Modelle von Arbeits-
mitteln, Werkstücke und
Schautafeln. Die ca. 500 Ob-
jekte dieser technikhistorisch
bedeutsamen Sammlung be-
finden sich im Zeuner-Bau.

Prospekt mit Zeichnung für
eine Ventilsitz-Fräsmaschi-
ne, Modell "M. U. D." der
Firma Kühn, Frankfurt/Main
(1893)

8 Werkzeuge (Flachfräser
und konische Fräser) für
Ventilsitz-Fräsmaschine
(1893)

Ventil mit Kurbel, Schnitt-
modell (1893)
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Die Sammlung "elektron"
entstand 1989 aus Teilen
unterschiedlichster früherer
Sammlungen. Die meisten
Exponate gehören zur ehe-
maligen Büromaschinen- und
Feingerätesammlung, die
unter Siegfried Hildebrand
(1904-1991), Prof. für Elek-
tronik und mechan. Feinge-
rätebau, zwischen 1950 und
1968 besonders gepflegt wur-
de.
Die heutige Sammlung um-
faßt ca. 400 Exponate, vor
allem Schreibmaschinen, Re-
chenmaschinen, elektrisches
Gerät und Meßgeräte. Die
Schreibmaschine Typ Mit-
terhofer kam 1939 in die
Sammlung der Technischen
Hochschule Dresden. Die
"Mitterhofer" wird nach ih-
rem Erbauer, dem österrei-
chischen Tischler Peter Mit-
terhofer, benannt, der diese
Schreibmaschine um 1864/
1865 fertigte. Das Erzeugen
von Großbuchstaben wird
erreicht, indem durch den Ty-
penkorb Nägel gesteuert wer-
den und so von unten her
feine Löcher im Schreibpa-
pier entstehen.

Die Sammlung historischer
Forst- und Jagdgeräte gehört
zur Fachrichtung Forstwis-
senschaften und ist zum größ-
ten Teil im Schloß Gril-
lenburg untergebracht. Das
Jagdschloß wurde für den
sächsischen Kurfürsten 1554-
1558 erbaut und wird seit
1953 von der Technischen
Universität Dresden verwal-
tet. Seit 1966 besteht eine
Forstliche und Jagdkundliche
Lehrschau.

(Bild links)
Der Kegelbohrer mit einer
Gesamtlänge von 98 cm und
einem Gewicht von 2250 g
wurde um 1930 von Ober-
forstmeister Dr. E. Heyer ent-
wickelt und von der Firma
Wigö wi hergestellt. Man ver-
wendet das Gerät zum Boh-
ren von Pflanzlöchern bei
gleichzeitiger Vermengung
und Zerkleinerung des Bo-
dens.
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(linke Seite unten rechts)
Der Jasersche Ballenste-
cher, auch Dostalsche Pflan-
zenzange genannt, wurde um
1936 gefertigt. Das Gerät ist
95 cm lang und hat ein Ge-
wicht von 5800 g. Es besteht
aus einem Stahlzylinder und
2 eisernen Griffen, die zan-
genartig angeordnet sind. Zur
Handhabung dienen zwei
16 cm lange Holzgriffe.

(oben)
Radschloßbüchse (Tschinke),
Herkunft: Kursachsen um
1650, Kaliber 18 mm, Länge
93 cm, Lauf 64,5 cm.
Schaft und Kolben sind mit
eingelegter Beinarbeit reich
verziert.

Die englische Pulverflasche,
auch Pulverhorn genannt, be-
steht aus verziertem Messing
und hat eine Maßabfüllung.
Sie wurde um 1850 gefertigt.

Deutscher kurzer Hirsch-
fänger um 1750, Länge 58,5
cm mit Niet, Klinge 44 cm.
Der Holzgriff ist mit glattem
Leder überzogen. Die aus
Messing gegossene Griffkap-
pe, Griffbügel, Parierstange
und Muschel sind mit Jagd-
szenen reich verziert.

143



Dresdner Medizin und ihre Beziehungen zur Hochschule

Mit der Schließung der Chirurgisch-medicinischen Aka-
demie im Jahre 1864 verlor Dresden nicht nur seine einzige
medizinische Ausbildungsstätte, sondern auch sein medi-
zinisch-wissenschaftliches Zentrum. Obwohl die Bemü-
hungen, die Akademie in eine Fortbildungsanstalt umzu-
profilieren, gescheitert waren, bewahrheitete sich in der
Folgezeit doch die von Hermann Eberhard Richter (1808-
1876) bereits 1846 getroffene Voraussage: "Es wird sich
immerdar in Dresden eine ärztliche Ausbildungsanstalt
gestalten, möge sie heißen wie sie wolle, und möge sie von
Staats- oder Privatwegen begründet sein. Dies hat die
Erfahrung gelehrt und wird es ferner lehren. Denn man
wird immer in Dresden ein reiches ärztliches und naturwis-
senschaftliches Bildungsmaterial und eine größere Anzahl
intelligenter Ärzte und Naturforscher finden, und wo dies
der Fall ist, da finden sich Lernbegierige von selbst; wo
dies fehlt, sind sie durch kein Monopol zu erlangen" [1].
Und in der Tat konnte auf das Potential hervorragender
Ärzte in Dresden auch für die ärztliche Bildung in Sachsen
nicht verzichtet werden. Die überfüllten Universitäten
boten den Medizinstudenten keine ausreichenden Mög-
lichkeiten für den Erwerb klinisch-praktischer Kenntnisse
und Fertigkeiten. Zudem war die durch den wissenschaft-
lichen Erkenntniszuwachs erforderliche ärztliche
Spezialausbildung noch nicht gesetzlich geregelt und den
Möglichkeiten und der Eigeninitiative der jungen Ärzte
überlassen. So entstand die Notwendigkeit einer praxisbe-
zogenen ärztlichen Fortbildung, der in Sachsen mit der
Einführung des "Hilfsärztlichen Externats" im Jahre 1865
entsprochen wurde. Im "Regulativ für die Begründung des
hilfsärztlichen Externats" vom 12. April 1865 wurde fest-
gelegt: "Um den nach beendigtem Universitätsstudium
und erfolgter Promotion zur Praxis übergehenden Ärzten
Gelegenheit zu einer Erweiterung und Befestigung ihrer
auf der Universität erlangten klinischen Kenntnisse und
Erfahrungen zu geben, soll denselben die hilfsärztliche
Beschäftigung - das Externat in den dazu geeigneten
öffentlichen Krankenanstalten des Landes... eröffnet wer-
den" [2]. Als dazu geeignet wurden zunächst 14 Dresdener
Krankenhäuser erachtet, bis ab 1882 auch andere stationä-
re Einrichtungen Sachsens in diese Form der Weiterbil-
dung einbezogen wurden. Tatsächlich genutzt wurde die
Möglichkeit der teilweise durch ein Stipendium unter-
stützten Weiterbildung jedoch vor allem an der Entbin-
dungsanstalt bzw. Königlichen Frauenklinik in Dresden
und am Stadtkrankenhaus in Dresden-Friedrichstadt.

Die Überfüllung der Universitäten schränkte insbesondere
auch die Möglichkeiten zum Erwerb geburtshilflich-prak-
tischer Erfahrungen und Fertigkeiten ein. Aber gerade im
nun industrialisierten Deutschland, wo sich die gesund-
heitliche Lage der ärmeren Bevölkerungsschichten erheb-
lich verschlechtert hatte und infolgedessen die Mütter- und
Säuglingssterblichkeit bisher kaum gekannte Höhen er-
reicht hatte, war eine solide und entsprechend den neuesten
Erkenntnissen durchgeführte Ausbildung in der Geburts-
hilfe dringend erforderlich. Die besten Voraussetzungen
dafür bot in Sachsen die Königliche Entbindungsanstalt,
die als einzige klinische Einrichtung der Chirurgisch-
medicinischen Akademie von deren Schließung 1864 nicht
betroffen war. Der bereits seit 1845 mit ihrer Leitung
betraute Woldemar Ludwig Grenser (1812-1872), wie

Carus Schüler des berühmten Leipziger Geburtshelfers
Johann Gottfried Joerg (1779-1856) und Professor der
Geburtshilfe an der Chirurgisch-medicinischen Akade-
mie, erhielt ihr den Ruf einer leistungsfähigen und auf der
Höhe der Zeit sich befindlichen Entbindungsklinik. Mit
Konsequenz setzte er die Anwendung der Lehren von
Ignaz Philipp Semmelweis (1818-1865) an seiner Klinik
durch und konnte so die Wöchnerinnensterblichkeit dra-
stisch senken. Sein besonderes Bemühen um die Aus- und
Fortbildung der Hebammen und jungen Ärzte dokumen-
tiert sein 1863 in Dresden erschienenes sächsisches "Lehr-
buch der Hebammenkunst" ebenso wie sein Engagement
für das "Hilfsärztliche Externat". Anfangs nutzten aber nur
wenige die Möglichkeiten, die das Externat bot. Das blieb
auch noch so, nachdem mit dem 1869 bezogenen neuen
Domizil in der Seminarstraße 6 in Nähe des Stadt-
krankenhauses in Friedrichstadt eine großzügigere und
den modernen Anforderungen entsprechende Geburtskli-
nik zur Verfügung stand.
Nach Grensers frühem Tod übernahm 1872 der vormalige
Rostocker Professor Franz von Winckel (1837-1911) das
Direktorat des Königlichen Entbindungsinstitutes. Mit der
Einrichtung einer selbständigen gynäkologischen Abtei-
lung und der ersten Dresdener gynäkologischen Poliklinik
erweiterte er das Aufgabenfeld und formte so der allgemei-
nen Entwicklung folgend eine leistungsfähige und weiter-
hin wissenschaftlich anerkannte Frauenklinik. Er ermög-
lichte den "Externen" freie Wohnung im Krankenhaus
selbst (so daß diese nun eigentlich "Interne" wurden) und
stellte genaue Regeln für ihre Fortbildung auf, die sowohl
die klinisch-praktische Arbeit als auch die theoretisch-
wissenschaftliche Förderung umfaßte. Nach seinen Be-
rechnungen nutzten in den 70er Jahren ca. 18 % aller
derzeit an der Leipziger medizinischen Fakultät approbier-
ten Ärzte die Möglichkeiten, die ihnen das hilfsärztliche
Externat an der Frauenklinik bot. Hinzu kamen allein in
den Jahren 1874-1878 weitere 61 Ärzte aus ganz Deutsch-
land sowie 15 Mediziner aus dem weiteren deutschsprachi-
gen Raum, Frankreich, Großbritannien, Rußland und den
USA [3]. Nachdem von Winckel 1883 einer Berufung als
ordentlicher Professor und Direktor der Universitätsfrau-
enklinik nach München Folge geleistet hatte, richtete er
dort nach Dresdner Vorbild ebenfalls Fortbildungsmög-
lichkeiten ein.

Die Leitung des Dresdner Königlichen Entbindungsinstituts
(ab 1887 Königliche Frauenklinik) übernahm hingegen
der bisherige Leipziger Professor Christian Gerhard Leo-
pold (1846-1911), noch heute jedem in der Geburtshilfe
Tätigen bekannt durch die nach ihm benannten 4
Leopoldschen Handgriffe zur äußeren Untersuchung der
Schwangeren, die zur Routine gehören. Der wissenschaft-
lich sehr aktive Leopold baute die Fortbildung inhaltlich
und formal weiter aus und übernahm auch die Bearbeitung
der 4. bis 6. Auflage (zusammen mit Crede bzw. Zweifel)
des zuvor von Grenser bzw. von v. Winckel herausgegebe-
nen sächsischen Hebammenlehrbuchs. Wie sehr die
Ausbildungs- und Fortbildungsbemühungen seinerzeit im
Vordergrund der Tätigkeit der Frauenklinik standen, be-
legt die 1899 für sie erlassene "Verwaltungsordnung". In
Paragraph 1 wird der Zweck der Anstalt wie folgt formu-
liert: "Die Königliche Frauenklinik zu Dresden ist eine
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staatliche Lehranstalt zur Ausbildung von Hebammen und
zum Unterricht von approbierten Ärzten in Geburtshilfe
und Gynäkologie" [4]. So konnten von 1883 bis 1891 über
350 junge Ärzte das hilfsärztliche Externat an der
Frauenklinik nutzen, von denen ca. 27 % aus Sachsen
selbst, 44 % aus den anderen deutschen Ländern und 29 %
aus dem Ausland kamen [5]. Ab 1891 hielt die Dresdner
Frauenklinik zudem als einzige jährlich dreimal
sechswöchige Fortbildungskurse in Geburtshilfe und
Gynäkologie ab, worin ihr dann ab 1895 andere Kliniken
folgten. In den Jahren 1895 bis 1905 konnten aber immer
noch insgesamt 620 Teilnehmer an den Kursen verzeich-
net werden [6]. 1903 bezog die Königliche Frauenklinik
einen Neubau in Johannstadt, der von Leopold mit konzi-
piert worden war und nach dem derzeit modernsten Stan-
dard eingerichtet wurde.

Die zweite Klinik, die nach Schließung der Chirurgisch-
medicinischen Akademie an Bedeutung in Dresden ge-
wann und ihre Anerkennung als bedeutende Krankenan-
stalt auch durch die Inanspruchnahme als Fortbildungsein-
richtung im Rahmen des Hilfsärztlichen Externats errang,
war das Stadtkrankenhaus in Dresden-Friedrichstadt. 1849
im ehemaligen Marcolinischen Palais eingerichtet, stand
es nicht lange im Schatten der Dresdner medizinischen
Bildungsanstalt im Kurländer Palais, da Hermann Walther
(1815-1871) als Oberarzt der Inneren Abteilung und Carl
Eduard Zeis (1807-1868) als Oberarzt der Chirurgischen
Abteilung engagiert den Anschluß an den internationalen
Stand der medizinischen Wissenschaft suchten und her-
stellten. Die weitsichtige Entscheidung des Dresdner Stadt-
rates , von Anfang an eine eigene Krankenhausprosektur
einzurichten, sicherte dieser den Platz als "erste eigenstän-
dige pathologisch-anatomische Prosektur eines städtischen
Krankenhauses im deutsch-sprachigen Raum, die fernab
einer medizinischen Fakultät gegründet wurde und fort-
bestand" [7]. Neben Walther und Zeis war es dann auch
zunächst der Pathologe Friedrich Albert Zenker (1825-
1898) - von 1851 bis zu seiner Berufung nach Erlangen im
Jahre 1862 Prosektor in Friedrichstadt und seit 1855
Professor für Pathologische Anatomie an der Chirurgisch-
medicinischen Akademie -, der 1860 mit der Entdeckung
der Trichinose als schwerwiegende Erkrankung des Men-
schen seine wissenschaftliche Arbeit in Dresden krönte
und den international guten Ruf des Friedrichstädter Kran-
kenhauses während seiner zehnj ährigen Tätigkeit in Dres-
den mitbegründete. Er bot bereits damals den Dresdner
Ärzten pathologisch-anatomische Fortbildungs veranstal-
tungen an. Seine Nachfolge als Prosektor trat zunächst
Ludwig Alfred Fiedler (1835-1921) an. Als Schüler Zen-
kers setzte er dessen Trichinenforschung fort und konnte
mit mehreren Arbeiten zu dieser Thematik wissenschaft-
liche Anerkennung erringen. Nach Walthers Ausscheiden
aus dem Friedrichstädter Krankenhaus im Jahre 1869
entschied sich Fiedler jedoch, die nun freigewordene Stelle
als Oberarzt der Inneren Abteilung zu übernehmen. Stets
ließ er aber während seiner noch über 30 Jahre währenden
Amtszeit der Prosektur besondere Förderung zuteil wer-
den.

Unter diesen günstigen Bedingungen trat der junge Felix
Victor Birch-Hirschfeld (1842-1899) im Jahre 1870 das
Amt des Prosektors an. Als er 15 Jahre später als Nachfol-
ger des berühmten Julius Cohnheim (1839-1884) als Pro-
fessor für Pathologische Anatomie nach Leipzig berufen
wurde, hatte er in Dresden die Prosektur entsprechend dem

internationalen Erkenntnisstand geführt und sich als Wis-
senschaftler, aber auch als Lehrer im Rahmen der militär-
ärztlichen Fortbildung in Dresden einen Namen gemacht.
Von 1881 bis 1885 hatte Birch-Hirschfeld zusätzlich als
"ordinierender Oberarzt" die Leitung einer neuen Unter-
abteilung für Geistes- und Nervenkranke sowie chronisch-
innere Kranke am Krankenhaus Friedrichstadt übernom-
men, was auch das gute unverkrampfte Verhältnis zwi-
schen Klinischer Medizin und Pathologie widerspiegelt.

Möglicherweise war es auch diese Offenheit der einzelnen
medizinischen Disziplinen füreinander, die eine Fortbil-
dung am Friedrichstädter Krankenhaus für junge Ärzte
attraktiv machte. So nutzten von 1865 bis 1892 bereits 142
Mediziner das Hilfsärztliche Externat, um in durchschnitt-
lich reichlich 4 Monaten vor allem klinisch-praktische
Erfahrungen zu sammeln, aber auch die Umsetzung wis-
senschaftlicher Erkenntni sse im klinischen Alltag zu erle-
ben [5]. Dazu gehörte die erste öffentliche Erprobung eines
Blasenspiegels durch den damaligen Chirurgie-Assisten-
ten Maximilian Nitze (1848-1906) in der Krankenhauspro-
sektur. Anfang Oktober 1877 demonstrierte Nitze den
Mitgliedern des Königlich Sächsischen Landesmedizinal-
kollegiums an einer Leiche die Brauchbarkeit seines Endo-
skops, bevor er es, nach weiterer Vervollkomnung, im
März 1879 in Wien erstmals am Kranken demonstrierte.

Auch der Nachfolger Birch-Hirschfelds, der Rostocker
a.o. Professor Friedrich Carl Adolf Neelsen (1854-1894),
der 1885 dem Ruf an die renommierte Friedrichstädter
Krankenhausprosektur folgte, pflegte sowohl die Zusam-
menarbeit mit den Klinikern als auch die seit Zenkers
Amtszeit schon zur Tradition gewordenen pathologisch-
anatomischen Fortbildungsveranstaltungen für Dresdner
Ärzte. Er konnte ihnen Erkenntnisse auf international
höchstem Niveau vermitteln, hatte er doch selbst im Jahre
seines Dresdner Amtsantrittes mit der Veröffentlichung
seiner Forschungsergebnisse zur Anfärbbarkeit der Tuber-
kulose-Erreger weltweit Beachtung gefunden. Seine wei-
tere wissenschaftliche Arbeit widmete er der Wirkung
pathogener Mikroorganismen und der Lungentuberkulose.
Nach Neelsens frühem Tod bestimmte fast vierzig Jahre
lang, von 1894 bis 1932, Christian Georg Schmorl (1861-
1932) die Geschichte der Friedrichstädter Prosektur. Er
profilierte seine Einrichtung zu einem Zentrum pathomor-
phologischer Forschung und Ausbildung, das weltweite
Anerkennung genoß. Aus seinem fast alle Gebiete der
Pathologie umfassenden beeindruckenden wissenschaft-
lichen Werk seien nur seine Arbeiten zur Pathologie des
Knochensystems sowie seine systematischen Untersu-
chungen der Wirbelsäule herausgehoben, in dessen Ver-
lauf er auch die heute seinen Namen tragenden
Schmorl' sehen Knorpelknötchen entdeckte und beschrieb.
Sein 1897 erstmals veröffentlichtes Lehrbuch "Die patho-
logisch-histologischen Untersuchungsmethoden" erreich-
te in 37 Jahren insgesamt 16 stets verbesserte und veränder-
te Auflagen und war das Standardwerk seines Fachgebie-
tes. Schmorl gab sein Wissen aber auch bereitwillig an
viele in- und ausländische Mediziner weiter, die als seine
Assistenten oder Externe in Friedrichstadt ihre Kenntnisse
erweitern wollten. Die schon seit Zenker traditionellen
"Sonnabend-Demonstrationen" in der Friedrichstädter
Prosektur führte er mit großer Resonanz fort und nutzte
dieses Forum auch zur Diskussion neuer Forschungs-
ergebnisse.
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Neben dem "Hilfsärztlichen Externat" wurde 1871 eine
weitere institutionalisierte Form ärztlicher Fortbildung in
Sachsen eingeführt: die militärärztlichen Fortbildungskur-
se. Wenngleich diese Weiterbildungsmaßnahmen auf ei-
nen kleinen Kreis von Ärzten beschränkt waren, sollte man
sie doch nicht außer acht lassen. Da nach Schließung der
Chirurgisch-medicini sehen Akademie den angehenden
Militärärzten die bisherige spezifische Ausbildung fehlte,
wurden nach dem Deutsch-Französischen Krieg 1871, der
wiederum die Unzulänglichkeit des bestehenden
Militärsanitätswesen gezeigt hatte, regelmäßig militär-
ärztliche Fortbildungskurse in Dresden durchgeführt. Lei-
ter dieser Kurse und selbst Referent war der Generalstabs-
arzt und Chef der Sanitätsdirektion der sächsischen Ar-
mee, Wilhelm August Roth (1833-1892). Roth, der nach
seinem Studium am Berliner medizinisch-chirurgischen
Friedrich-Wilhelms-Institut zunächst in preußischen Dien-
sten gestanden hatte, bevor er 1870 an die Spitze der
Sanitätsdirektion berufen wurde, war ein außerordentlich
engagierter und kenntnisreicher Militärarzt, was zahlrei-
che wissenschaftliche Veröffentlichungen eindrucksvoll
belegen. Er gab nicht nur sein fundiertes hygienisches
Wissen an seine Schüler in den Fortbildungs veranstaltungen
weiter, sondern sorgte auch dafür, daß die neuerrichteten
Kasernen in der Dresdner Albertstadt u.a. mit Badeeinrich-
tungen versehen wurden und das Garnisonslazarett ein
spezielles chemisch-hygienisches Untersuchungslabora-
torium bekam - seinerzeit einmalig in Europa.

Die Aufgeschlossenheit der sächsischen Landesregierung
für hygienische Belange hat Roths Wirken in Dresden
befördert. Das Untersuchungslaboratorium im Garnisons-
lazarett zum Beispiel hatte sein Vorbild in der bereits 1871
wiederum im Kurländer Palais eröffneten "chemischen
Zentralstelle für Öffentliche Gesundheitspflege", der er-
sten staatlichen Hygienekontrollstelle auf deutschem Bo-
den überhaupt. Leiter dieser Einrichtung war der vordem
als Professor für Chemie am Polytechnikum tätige Wil-
helm Hugo Fleck (1828-1896), ein namhafter Chemiker,
der von Anfang an seine praktische Tätigkeit, z.B. Unter-
suchung von Nahrungsmitteln und der Trinkwasserquali-
tät, mit reger wissenschaftlicher Arbeit verband. Ebenso
wegweisend war die Vergabe eines Lehrauftrages für
Gesundheitspflege, Arbeits- und Wohnungshygiene durch
den damaligen Direktor des Polytechnikums, Zeuner, an
Roth im Jahre 1874. Das Polytechnikum in Dresden war
neben München die erste technische Lehranstalt, die eine
Integration der Hygiene in die technischen Lehrdiszipli-
nen forderte und zu verwirklichen suchte. Roth, der 1880
zum a.o. Honorarprofessor und 1881 zum o. Honorarpro-
fessor berufen wurde, begann bereits mit der Sammlung
von Demonstrationsgegenständen, die in das spätere Hy-
giene-Institut übernommen wurden. 1892 mußte er aus
gesundheitlichen Gründen vom Lehramt zurücktreten.

Seine Nachfolge trat der bereits namhafte Hallenser Pro-
fessor Dr. med. Friedrich Georg Renk (1850-1928) an, dem
zugleich die nun sogenannte Königliche Zentralstelle für
öffentliche Gesundheitspflege angetragen wurde. Für Renk
wurde ein Lehrstuhl an der nunmehrigen Technischen
Hochschule eingerichtet; der Neubau im Südwestflügel
der Hauptgebäudes der "Alten Hochschule" an der Schnorr-
straße/Ecke Reichsstraße konnte 1897 vom Hygieneinsti-
tut und der Königlichen Zentralstelle für öffentliche
Gesundheitspflege bezogen werden. Damit verfügte die
Technische Hochschule in beispielgebender Weise über

ein modernes Hygiene-Institut, das in seinen Lehrver-
anstaltungen vor allem die Techniker, Architekten und
Chemiker interessierende Themen anbot, wie Was-
serversorgung, Wohnungshygiene, Lebensmittelchemie
und Bakteriologie. Die Lebensmittelchemie rückte zu-
nächst etwas in den Mittelpunkt von Renks Tätigkeit, da
nach einem Bundesratsbeschluß von 1894 eine allgemein-
gültige Regelung für die Ausbildung von Nahrungsmittel-
chemikern gegeben war, der Sachsen mit der Einrichtung
des Hygiene-Instituts entsprach. Die Zentralstelle für öf-
fentliche Gesundheitspflege wiederum fungierte als lei-
stungsfähige Einrichtung für die Überwachung des Ver-
kehrs mit Lebens- und Genußmitteln sowie Gebrauchsge-
genständen.

An der Schwelle zum 19. Jahrhundert verfügte die Stadt
Dresden schließlich über verschiedene attraktive Möglich-
keiten der ärztlichen Fortbildung bzw. der Aneignung von
hygienischen Kenntnissen. Fähige und wissenschaftlich
bekannte Ärzte als Ordinarius für Hygiene an der Techni-
schen Hochschule und an den Kliniken in der Stadt zogen
viele fortbildungssuchende Ärzte an. Im Jahre 1901 wurde
eine weitere klinische Einrichtung in Dresden eröffnet, die
in der Folge das medizinisch-wissenschaftliche Profil
Dresden bereichern und prägen sollte: das Stadtkranken-
haus Johannstadt.

Der Bau eines neuen Stadtkrankenhauses wurde erforder-
lich, als Dresdens Bevölkerung von ca. 200 000 Einwohner
im Jahre 1875 auf fast eine halbe Million Einwohner um
die Jahrhundertwende anwuchs. Ursachen dafür waren
sowohl die Eingemeindungen zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts als auch die prosperierende Wirtschaft Dresdens im
letzten Drittel des 19. Jahrhunderts, infolgedessen auch ab
ca. 1875 der mit Mietskasernen bebaute Stadtteil Johann-
stadt entstand. 1897 wurde schließlich, nach jahrelangen
Diskussionen um den günstigsten Standort, der Bau eines
neuen Stadtkrankenhauses in diesem bisher medizinisch
unterversorgten Arbeiterwohn viertel beschlossen, wo mit
dem Birkenwäldchen der Stadt ein großzügiges und be-
stens geeignetes Baugrundstück zur Verfügung stand.
Stadtbaurat Edmund Bräter (1855-1925) entwarf nach den
seinerzeit gültigen Auffassungen ein sehr modernes, 18
Gebäude umfassendes Klinikum im Pavillon-Stil, das
nach nur 3jähriger Bauzeit 1901 feierlich eröffnet wurde.

Die bereits in der Bauphase ernannten Oberärzte der
anfangs 3 Abteilungen hatten sich schon in Dresdner
Kliniken einen Namen gemacht. Oberarzt der Inneren
Abteilung wurde Richard Schtnaltz (1856-1935), ein Schü-
ler des Friedrichstädters Alfred Fiedler und zuvor Oberarzt
der Medizinischen Abteilung am Dresdner Diakonissen-
haus. Seine Arbeiten über das spezifische Gewicht des
Blutes und über die Herzstörungen bei Diphtherie wiesen
ihn auch wissenschaftlich aus. Der Chirurgischen Ab-
teilung stand von 1901 bis 1918 der vormalige Chefarzt des
Carola-Hauses, Benno Crede (1847-1929), vor, dessen
Arbeiten zur therapeutischen Nutzung des Silbers beson-
ders hervorzuheben sind. Oberarzt der dritten und klein-
sten, der Augenabteilung, wurde Hermann Becker, der bis
dahin in einer Dresdner Privatheilanstalt gearbeitet hatte.

Von Anfang an bemühten sich die leitenden Ärzte des
neuen Stadtkrankenhauses darum, die Möglichkeiten, die
das modernsten Anforderungen entsprechende Kranken-
haus auch für die Fortbildung junger Ärzte eröffnete,
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vielen zugänglich zu machen. Die designierten Johann-
städter Oberärzte Crede und Schmaltz gehörten deshalb
bereits 1901 gemeinsam mit dem Direktor der Königlichen
Frauenklinik, Leopold, und dem Friedrichstädter Patholo-
gen Schmort zu den Initiatoren der Gründung des Dresdner
"Vereins für Ärztebildung". Dieser organisierte zunächst
zweimal im Jahr, später einmal jährlich zwei- bis drei-
wöchige Kurse, die überwiegend von den leitenden Ärzten
der Dresdner Krankenhausanstalten durchgeführt wurden
und alle praktisch interessierenden Fachgebiete umfaßten.
Bedingung dabei war, daß die Kurse bis auf eine Ein-
schreibgebühr von 20 bzw. 10 Mark gebührenfrei waren
und so von den Ärzten ohne größeren finanziellen Auf-
wand besucht werden konnten. Für das hohe Niveau der
Dresdner Veranstaltungen spricht, daß bis zur Hälfte der
(jeweils bis zu 50) Kursteilnehmer nicht aus Sachsen
stammte, die sich trotz ähnlicher Angebote an anderen,
überall in Deutschland sich nun etablierenden Fortbil-
dungseinrichtungen nach Dresden gewandt hatten. Neben
den leitenden Krankenhausärzten stellten sich weitere
Dresdner Ärzte als Dozenten zur Verfügung. So ist z.B. der
Ankündigung des ersten, im Oktober 1901 stattfindenden
Kursus zu entnehmen, daß auch der Direktor des Hygiene-
Instituts der Technischen Universität, Renk, sowie dessen
Mitarbeiter Kurt Albrecht Wolf (1865-1947) zu hygieni-
schen Tagesfragen gelesen und bakteriologische Übungen
abgehalten haben. Der bekannte Dresdner Hautarzt Eugen
Galewsky (1864-1935) gab ebenso sein Wissen an die
praktischen Ärzte weiter wie der damalige Präsident des
Landesgesundheitsamtes, Dr. Buschbeck (geb. 1840).

Zu den Referenten zählte auch der berühmte Pädiater
Arthur Schloßmann (1867-1932), der von 1893 bis 1906 in
Dresden wirkte. Bereits 1897 hatte er mit Unterstützung
des Industriellen Karl August Lingner (1861-1916) einen
Verein "Kinderpoliklinik in der Johannstadt" gegründet,
der mit Schaffung des weltweit ersten Säuglingsheimes
1898 Vorbildliches leistete. Die zunächst nur auf der Basis
privater Spenden geführte Klinik, die zugleich Säuglings-
pflegerinnen ausbildete, versorgte bereits 1899 153 Kinder
und im Folgejahr 264 Kinder stationär. Auf Grund der
stetig wachsenden Anforderungen an das Säuglingsheim
mußte die Stadt Dresden zunächst für einen Teil der Kosten
aufkommen und übernahm im Jahre 1907 das Säuglings-
heim völlig in städtische Regie (die Verwaltungsarbeiten
wurden vom Stadtkrankenhaus Johannstadt ausgeführt).
Schloßmann hatte zuvor, im Jahre 1905, die Angliederung
einer "Waldstation" in der Dresdner Heide an seine Klinik
erreicht, in der während der Sommermonate bis zu 15
Kinder täglich frische Luft und Sonne genießen konnten.

Auch nachdem Schloßmann 1906 einem Ruf als Professor
und Leiter der Medizinischen Akademie Düsseldorf Folge
geleistet hatte, blieb er doch nicht ohne Einfluß auf das
wissenschaftliche Leben der Stadt, an deren Technischer
Hochschule er sich 1898 habilitiert hatte und wo er 1902
zum nicht etatmäßigen außerordentlichen Professor beru-
fen worden war. Er gehörte schließlich zum Direktorium
der I. Internationalen Hygieneausstellung 1911 in Dresden
(nachfolgend I. IHA), die der schon erwähnte Odolfa-
brikant Lingner initiierte, großenteils finanzierte und per-
fekt organisierte. Lingner fungierte als Vorsitzender des
20köpfigen Direktoriums der I. IHA, für das er einige der
bedeutendsten deutschen Ärzte gewinnen konnte, wie den
Pädiater Otto Heubner (1843-1926), den Dermatologen
Albert Neisser (1855-1916) und den Medizinhistoriker

Karl Sudhoff (1853-1938). Stellvertretender Vorsitzender
des Direktoriums war der Leiter des Hygiene-Lehrstuhls
der TH Dresden, Renk, und der Direktor der Königlichen
Frauenklinik, Leopold, stellte sich ebenfalls für die Arbeit
in diesem Gremium zur Verfügung. Hervorragenden An-
teil am Gelingen der I. IHA hatte aber auch der schon
genannte Dermatologe Eugen Galewsky, der eine beein-
druckende Sondergruppe schuf, die der Bekämpfung der
Geschlechtskrankheiten gewidmet war. Angehörige der
TH Dresden, wie der Chemiker Prof. Walther Hempel
(1851-1916), der Kunstwissenschaftler Prof. Brück und
der Professor an der Ingenieurabteilung August Frühling
(1847-1910), sicherten durch ihre Mitarbeit in den wissen-
schaftlichen Gruppen ebenso das hohe Niveau der Ausstel-
lung wie der Friedrichstädter Pathologe Schmorl. S o kann
man ohne Übertreibung feststellen, daß die Dresdner Ärzte
und Wissenschaftler der TH Dresden einen bedeutenden
Anteil hatten am Gelingen dieser bis dahin größten Hygie-
ne-Schau.

Bereits im 1908 geschlossenen Vertrag des "Vereins zur
Veranstaltung der I. Internationalen Hygiene-Ausstellung
Dresden 1911" mit der Stadt Dresden war ein eventuell
erzielter Reingewinn für die Schaffung eines Hygiene-
Museums bestimmt worden. Der genannte Verein benann-
te sich um in "Verein für ein National-Hygiene-Museum
in Dresden" und betrieb nun unter Lingners Vorsitz die
Verwirklichung dieses Ziels. Nach Lingners frühem Tod
1916 waren es seine Mitarbeiter, die, unbeeirrt durch die
politischen und wirtschaftlichen Bedingungen des Krie-
ges, der Nachkriegszeit und der Inflationszeit, am Bau
eines Hygiene-Museums festhielten und mit Ausstellun-
gen, aber vor allem durch die Lehrmittelproduktion die
Arbeit des Museums ermöglichten. Die Wissenschaftlich-
keit der Vorhaben sollte u.a. dadurch gesichert werden, daß
der nach Renks Ausscheiden aus der TH im Einvernehmen
mit dem Hygiene-Museum berufene Hygiene-Professor
Philaletes Kuhn (1870-1937) als ein stellvertretender
Vorsitzender des Vorstandes gewählt wurde. Kuhn, der
zuvor in den deutschen Kolonien und im Reichskolonial:

amt tätig gewesen war, hatte sich 1914 in Straßburg
habilitiert und war bereits seit 1905 Mitglied der "Deut-
schen Gesellschaft für Rassenhygiene". Obwohl er neben
der Individualhygiene auch die Städte-, Wohnungs-, Ar-
beits- und Sozialhygiene zu vertreten hatte, bekannte er:
"daß für mich die Rassenhygiene das oberste Gebot ist.
Ihre Forderungen haben die Lehren der sozialen und
persönlichen Hygiene zu durchdringen, zu befruchten und
zu leiten"[8]. Seine politischen Anschauungen - er selbst
bezeichnete sich als "einer der Führer der völkischen
Bewegung in Dresden und Ostsachsen" [9] - mögen Grün-
de dafür gewesen sein, daß Kuhn nicht, wie von ihm
angestrebt, 1925 zum Rektor der TH Dresden gewählt
wurde. Wohl aus Enttäuschung darüber folgte er 1926
einem Ruf nach Gießen.

Zu Kuhns zahlreichen Aktivitäten zählte auch die Teilnah-
me an der "Akademie für ärztliche Fortbildung" in Dres-
den. Nachdem das "Hilfsärztliche Externat" 1923 aufge-
löst worden war und der "Verein für Ärztekurse" den
Bedürfnissen nach einer umfassenden Fortbildung nicht
mehr entsprechen konnte, wurde 1924 die "Akademie für
Ärztliche Fortbildung" gegründet. Wieder waren es Ober-
ärzte der Dresdner Stadtkrankenhäuser, die diese Einrich-
tung initiierten und sich als Dozenten zur Verfügung
stellten. Hans Päßler (1868-1938), von 1907 bis 1933
Chefarzt der 1. Inneren Abteilung des Stadtkrankenhauses
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Friedrichstadt und insbesondere durch seine Lehre von der
Herdinfektion bekannt geworden, wurde der erste Vorsit-
zende der Akademie. Aber auch der schon mehrfach
genannte Pathologe Schmorl und der seit 1918 als Oberarzt
der Chirurgischen Abteilung in Dresden-Johannstadt ar-
beitende Hans Seidel (1875-1945) sind als Initiatoren
ebenso hervorzuheben wie der Internist Otto Rostoski
(1872-1962). Rostoski war von 1910 bis 1934 Oberarzt der
medizinischen Abteilung des Stadtkrankenhauses Dres-
den-Johannstadt. Seine hier eingerichteten Ambulanzen
für Diabetiker (1924) und Perniciosa-Kranke (Anfang der
30er Jahre) waren richtungweisend für ähnliche Institutio-
nen in ganz Deutschland.

Die "Akademie für ärztliche Fortbildung" wurde von der
Stadt Dresden und dem sächsischen Staat finanziert mit
dem Ziel, sowohl approbierte Ärzte als auch Medizinal-
praktikanten mit dem neuen Gebiet der praktischen und
sozialen Medizin und der sozialen Hygiene vertrautzuma-
chen. Die Vorlesungsverzeichnisse boten deshalb Veran-
staltungen an von der Pathologie über Innere Medizin,
Psychiatrie, Chirurgie, Orthopädie, Röntgen, Gynäkolo-
gie, HNO- und Augenheilkunde, Dermatologie und Urolo-
gie bis hin zur sozialen Medizin und Seuchenbekämpfung.
Während in der Anfangsphase von 1924 bis 1928 lediglich
19 Fortbildungskurse stattfanden, war gerade die Zeit der
Weltwirtschaftskrise 1929 bis 1932 mit insgesamt 29
durchgeführten Kursen die arbeitsreichste. Dozenten wa-
ren neben den bereits Genannten sowohl weitere Oberärzte
der Stadtkrankenhäuser, der Staatlichen Frauenklinik und
anderer klinischer Einrichtungen als auch niedergelassene
Ärzte.
Die beiden Stadtkrankenhäuser konnten auf ein
überdurchschnittlich hohes ärztliches und wissen-
schaftliches Niveau verweisen, das zumindest auf einigen
Gebieten durchaus mit medizinischen Hochschuleinrich-
tungen vergleichbar war. Zudem verfügte das Johannstäd-
ter Klinikum mit seinem Röntgeninstitut und der 1930
eingeweihten Kinderklinik und Schwesternschule über
modernste und großzügige Voraussetzungen für eine ef-
fektive Fortbildungstätigkeit. Das 1924 auf Initiative von
Rostoski eingerichtete Röntgentherapie-Institut leitete
Erich Saupe (1893-1943) bis zu seinem frühen Tod. Zu-
gleich arbeitete er an der Technischen Hochschule Dres-
den, wo er zunächst als Privatdozent, seit 1930 jedoch als
a.o. Professor Vorlesungen über Medizinische Röntgen-
technik und Strahlenforschung hielt. Die Staatliche Frau-
enklinik Dresden gehörte zu den führenden in Deutsch-
land. Sie wurde seit 1911 von Erwin Kehrer (1874-1959)
- er folgte 1925 einem Ruf nach Marburg - geleitet und
danach bis 1946 von Kurt Warnekros (1882-1949), dem
wissenschaftlich bedeutenden, auch international geschätz-
ten brillanten Geburtshelfer und Operateur.

Nur zwei Jahre nach der "Akademie für ärztliche Fortbil-
dung" wurde am 1 .Oktober 1926 in Dresden eine weitere
Fortbildungseinrichtung ins Leben gerufen - die "Hygie-
ne-Akademie". Diese war am Hygiene-Museum angesie-
delt und sollte insbesondere Lehrer, staatliche und kom-
munale Wohlfahrts- und Fürsorgeärzte, Beamte und Schwe-
stern auf dem Gebiet der Gesundheits- und Wohlfahrts-
pflege schulen. Im Mittelpunkt stand dabei häufig die
Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten und der Tuber-
kulose. Erwähnenswert ist die enge Zusammenarbeit die-
ser speziellen Institution mit der Akademie für ärztliche
Fortbildung.

Eine neue Heimstatt mit großzügigen Voraussetzungen
fand die Hygiene-Akademie in dem 1930 übergebenen
Neubau des Hygiene-Museums. Zugleich war die II. Inter-
nationale Hygiene-Ausstellung (II.IHA) eröffnet worden,
die wiederum unter der wissenschaftlichen Gesamtleitung
des Direktors des Hygiene-Instituts der TH stand. Nachfol-
ger von Kuhn in dieser Position war seit 1927 Karl Süpfle
(1880-1942), der zuvor an der Münchner Universität Lehr-
stuhlinhaber gewesen war. Bei der II. IHA hatte er neben
der wissenschaftlichen Gesamtleitung den Vorsitz des
Wissenschaftlichen Arbeitsausschusses und des Wissen-
schaftlichen Ausschusses inne und arbeitete außerdem in
verschiedenen wissenschaftlichen Fachgruppen mit. So
erfahrene und engagierte Ärzte wie Schloßmann, Schmorl
und Galewsky, die bereits an der I. IHA maßgeblich
beteiligt gewesen waren, stellten sich und ihr Wissen
ebenso zur Verfügung wie beispielsweise Rostoski, Saupe,
Hans Bahrdt (1877-1953) - seit 1917 leitender Arzt des
Säuglingsheimes und seit 1930 Oberarzt der Nachfolge-
einrichtung, der Kinderklinik des Stadtkrankenhauses Jo-
hannstadt - oder Johann Alexander Vogelsang (1890-
1963)-seit 1921 leitender Arzt der Zahn-und Kiefernsta-
tion in Johannstadt - und viele weitere Angehörige der
Krankenhäuser und der Technischen Hochschule Dresden.
Die II. IHA konnte aufgrund des großen Besucherandrangs
1931 noch einmal wiederholt werden, mußte allerdings
einige Veränderungen hinnehmen. So wurde beispielswei-
se der Pavillon der UdSSR abgebaut. Neben progessivem
sozialhygienischem wurde aber auch rassenhygienisches
Gedankengut verbreitet, wofür führende Vertreter der
faschistischen Rassenhygiene wie Ernst Rüdin (1896-
1969) an der Gestaltung der II. IHA beteiligt waren.

Die Abteilung "Vererbung und Eugenik" der im Muse-
umsneubau untergebrachten ständigen "Schausammlun-
gen" des Hygiene-Museums schufen der langjährige Ku-
stos und spätere wissenschaftliche Direktor des Museums,
Herbert Michael (geb. 1895), und Rainer Fetscher (1895-
1945), der zunächst unter Kuhn wissenschaftlicher Mitar-
beiter am Hygiene-Institut der TH gewesen war, bevor er
1927 Dozent am Pädagogischen Institut der TH Dresden
und im folgenden Jahr nicht planmäßiger a.o. Professor
wurde. Fetscher, der seit 1925 auch die von ihm angeregte
"Erbbiologische Kartei" des Sächsischen Justizministeri-
ums aufbaute, befaßte sich vorrangig mit eugenischen
Fragestellungen, die er prononciert nicht rassistisch auf-
faßte und verstanden wissen wollte.

Nach der Machtübergabe an den deutschen Faschismus
verfügten die Nationalsozialisten wesentliche Änderun-
gen sowohl in personeller Hinsicht als auch in bezug auf die
Zielstellung der Gesundheitspolitik. Mit dem "Gesetz zur
Wiederherstellung des Berufsbeamtentums" vom7. April
1933 begann die Herausdrängung von politisch unliebsa-
men und Bürgern jüdischer Herkunft aus dem wirtschaft-
lich gesicherten Leben. Bestürzend ist das Schicksal von
Heinrich Conradi (1876-1943), preußischer Titularprofes-
sor und seit 1912 als ständiger Privatdozent am Hygiene-
Institut tätig. Er wurde 1934 aufgrund seiner jüdischen
Herkunft entlassen, später zur Zwangsarbeit verpflichtet,
1943 inhaftiert und verstarb in der Haftabteilung des
Dresdner Polizeipräsidiums.

Rainer Fetscher wurde mit 38 Jahren ebenfalls "in den
Ruhestand" versetzt. Er hatte sich, wie es einer der eifrig-
sten Verfechter der faschistischen Rassenhygiene, Hans
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Friedrich Karl Günther (1891-1968), im Juli 1933 aus-
drückte, "in verschiedenen nach der nationalen Revolution
maßgebenden Kreisen der hier in Frage kommenden For-
schungsgebiete ein Mißtrauen" zugezogen, das er mit
seinem späteren aktiven antifaschistischen Widerstand
bestätigte. Er kam am 8. Mai 1945 ums Leben, als er
gemeinsam mit einer kleinen Dresdner Widerstandsgrup-
pe versuchte, die völlig zerstörte Stadt an die Rote Armee
zu übergeben.

Ausgesprochen viele Mitarbeiter des Deutschen Hygiene-
Museums waren von der nationalsozialistischen Personal-
politik betroffen, wie der um die progressive sozialhygie-
nische Ausrichtung des Museums und der II. IHA verdiente
Martin Vogel (1887-1947) - er wurde bereits 1932 aus
seiner Funktion gedrängt - oder Rudolf Neubert (1898-
1992), der entlassen wurde, nachdem er noch die dann sehr
erfolgreiche Wanderausstellung "Heilkräfte der Natur"
fertiggestellt hatte. Das Deutsche Hygiene-Museum wur-
de innerhalb kürzester Zeit zu einem führenden Propaganda-
Instrument der faschistischen "Volksgesundheitspflege"
entwickelt. Die Hygiene-Akademie, die seit ihrer Grün-
dung 1926 in 315 Lehrgängen und Kursen sowie in 244
Sondervorträgen rund 150 000 Personen auf dem Gebiet
der Gesundheitspflege Kenntnisse vermittelt hatte, wurde
1934 unter dem Namen "Staatsakademie für Rassen- und
Gesundheitspflege" voll und ganz in den Dienst der nazi-
stischen Bevölkerungspolitik gestellt. Sie führte Kurse
durch für Staats- und Kommunalbeamte, für Funktionsträ-
ger der NSDAP und ihrer Gliederungen, aber auch für
Ärzte, Zahnärzte und andere in Gesundheitseinrichtungen
Tätige.
Damit wurde die Dresdner "Akademie für ärztliche Fort-
bildung", die ihrerseits 1933 zwei Einführungskurse für
Rassenhygiene durchgeführt hatte, von dieser spezifischen
Aufgabe befreit. Mit der Einführung der Pflichtfortbildung
für Ärzte ab Oktober 1935 ging aber die Anzahl der
Veranstaltungen der Dresdner Akademie für ärztliche
Fortbildung rapide zurück, da einerseits die Kurse nicht als
obligatorische Fortbildung angerechnet wurden und ande-
rerseits profilierte Dresdner Arzte, die sich als Dozenten
zur Verfügung stellten, der "Neuen Deutschen Heilkunde"
ablehnend gegenüberstanden und keine Veranstaltungen
in diesem Sinne durchführen wollten.
1935 hingegen hatte eine weitere Einrichtung ihre Tätig-
keit aufgenommen: die im Oktober 1935 gegründete Fort-
bildungsschule imRudolf-Heß-Krankenhaus, das als "Bio-
logisches Zentralkrankenhaus" für das ganze Reich fun-
gierte. Die Umbenennung und Umfunktionierung des Jo-
hannstädter Krankenhauses in das Rudolf-Heß-Kranken-
haus (RHK) war 1934 auf Anregung von Reichsärzteführer
Gerhard Wagner in Abstimmung mit der Stadtverwaltung
Dresdens vorgenommen worden. Aufgabe des RHK sollte
die Untersuchung und wissenschaftliche Überprüfung von
Methoden der sogenannten Naturheilkunde sein, um sie in
das Repertoire der "Schulmedizin" zu integrieren. Die
gesundheitspolitischen Ziele einer "Neuen Deutschen Heil-
kunde" beschrieb Wagner in seiner Einweihungsrede für
das RHK: "Eine nicht unerhebliche Zahl deutscher Volks-
genossen brachte... dem nicht approbierten Heilbehandler
und seinen Methoden größeres Vertrauen entgegen als
dem deutschen Arzt mit seinem nur schulmedizinischen
Wissen... Wenn der Arzt auf dem für den nationalsoziali-
stischen Staat so wichtigen Gebiete der Volksgesundheit,
der Erbgesundheitspflege und Rassenhygiene Führer sein
soll und will, so ist die unbedingte Voraussetzung dafür,

daß das Volk und der einzelne Volksgenosse wieder volles
Vertrauen zu ihm haben ..."[10]. Deshalb wurden als beson-
ders geeignet betrachtete Ärzte, wie der Internist Louis
Ruyter Radcliffe Grote (1886-1960), der bereits in den
zwanziger Jahren als Chefarzt von Lahmanns S anatorium
auf dem Weißen Hirsch gearbeitet hatte, als Vertreter der
Schulmedizin und Alfred Brauchle (1898-1964) als Vertre-
ter der Naturheilkunde an das RHK geholt. Eine mit dem
Deutschen Hygiene-Museum angestrebte engere Zusam-
menarbeit auf dem Gebiet der Rassenhygiene deutete sich
mit der Berufung des Rassenhygienikers Böhm (geb.
1884) an, der aber bereits 1938 Dresden wieder verließ.
Tatsächlich bemerkenswert waren die Ergebnisse, die auf
der 1935 eingerichteten "Gemeinschaftsstation" der Inter-
nisten und Naturheilkundler erzielt wurden, obwohl in
Ausnahmefällen möglicherweise mit der Naturheilbehand-
lung ein Behandlungserfolg, wie er mit herkömmlichen
Methoden hätte erzielt werden können, verhindert wurde.
Auch als Chirurg und Chefarzt des RHK wurde ein auswär-
tiger Arzt, der "bewährte Nationalsozialist" Hermann
Jensen (geb. 1895), eingesetzt, der wohl gemeinsam mit
Böhm die ideologische Ausrichtung gewährleisten sollte.
So blieben die neuen Ärzte im RHK mit ihrer "Neuen
Deutschen Heilkunde" doch etwas isoliert und bearg-
wöhnt, während gerade das Dresdner Umfeld mit den
bekannten Naturheilsanatorien, der Firma Madaus und
dem Deutschen Hygiene-Museum dem RHK vielfältige
Anregungen bieten sollte. Die von der Fortbildungsschule
des RHK seit 1935 angebotenen dreiwöchigen Kurse
fanden aber nach zunächst mäßiger Beteiligung bald gro-
ßen Zuspruch (1936 nahmen an 12 Kursen je etwa 25 Ärzte
teil), der auch nach der Gründung der Dresdner "Akademie
für ärztliche Fortbildung" 1938 (nach Auflösung der gleich-
namigen Vorgängereinrichtung) unter Einbeziehung der
Fortbildungsschule des RHK anhielt. Nun wurden auch
außerhalb Dresdens von dieser Einrichtung Schulungskur-
se abgehalten, die nicht ohne Einfluß auf die Haltung vieler
Ärzte geblieben sind. Das vollmundige Versprechen des
Reichsärzteführers Wagner, in Dresden eine "Akademie
für Naturheilkunde" zu errichten, für die 193 8 auch schon
der Grundstein gelegt wurde, machte der Ausbrach des
Zweiten Weltkrieges ebenso zunichte wie die Fortbil-
dungsbemühungen insgesamt, da die neue Akademie be-
reits 1939 wieder geschlossen wurde. Es blieb aber die
große Anzahl von Volontärärzten und Medizinalprakti-
kanten, die in der praktischen Arbeit am RHK ihre eigenen
Erfahrungen mit der Naturheilkunde sammeln wollten.
Für diese hatten aber auch die anderen beiden großen
Krankenhäuser Dresdens, das Stadtkrankenhaus Fried-
richstadt und die Staatliche Frauenklinik unter Warnekros,
nicht ihre Anziehungskraft verloren. So gingen bei zwei
vom Mitteleuropa-Institut vermittelten Praktika von jugo-
slawischen und rumänischen Studenten 1935 bzw. 1936
diese sowohl an das RHK als auch an das Friedrichstädter
Klinikum [11].

Der Verlauf des zweiten Weltkrieges ließ den Ärzten
immer weniger Freiraum für Fortbildungsbemühungen.
Die Bedingungen am RHK (seit Rudolf Heß' Englandflug
"Gerhard-Wagner-Krankenhaus") verschlechterten sich
zudem in so starkem Maße für die oft langsamer und
weniger kausal nachvollziehbar heilenden Naturärzte, daß
sich Brauchle bereits 1943 aus Dresden zurückzog und in
eine Schwarzwaldklinik wechselte. Die furchtbare Bom-
bardierung Dresdens am 13./14. Februar 1945 zerstörte
schließlich das Johannstädter Klinikum und die Staatliche
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Frauenklinik. Den aufopfernden Bemühungen des gesam-
ten Krankenhauspersonals war es zu danken, daß bereits im
April 1945 wieder, wenn auch vorerst nur in den Kellern
und Erdgeschossen der Klinikgebäude, Kranke versorgt
und behandelt werden konnten. Die leitenden Ärzte der
großen Dresdner Krankenhäuser entzogen sich nicht der
Aufgabe eines Neuanfangs an ihrer bisherigen Wirkungs-
stätte und setzten ihre Erfahrungen und ihr Wissen ein, um
in der schwierigen Nachkriegszeit die umsichgreifenden
Volkskrankheiten und Seuchen erfolgreich zu bekämpfen.
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Woldemar Ludwig Grenser
(1812-1872), von 1845 bis zu
seinem Tod Direktor der Kö-
niglichen Entbindungsan-
stalt, war Professor an der
Chirurgisch-medicinischen
Akademie und nach Begrün-
dung des "Hilfsärztlichen
Externats" besonders um die
Fortbildung der jungen Ärzte
in der Geburtshilfe bemüht.
Lithographie von J. G. Wein-
hold

Stadtmuseum, Sächsische
Landesbibliothek
Deutsche Fotothek

Das Kurländer Palais
(rechts),von 1814 bis 1864
Sitz der Chirurgisch-me-
dicinischen Akademie, beher-
bergte danach bis 1924 die
Poliklinische Anstalt, das
Landesmedizinalkollegium
(1865-1912) und dessen
Nachfolgeinstitution Landes-
gesundheitsamt sowie von
1871 bis 1897 die Chemische
Zentralstelle für Öffentliche
Gesundheitspflege, die erste
staatliche Hygienekontroll-
stelle in Deutschland. Im
Oberzeugwärterhaus (links)
befand sich von 1814 bis 1869
das Königliche Entbindungs-
institut.

Fotografie vor 1880, Privatbesitz

Das Gebäude der Frauen-
klinik des Friedrichstädter
Krankenhauses, in der sich
von 1869 bis 1903 das König-
liche Entbindungsinstitut
bzw. die seit 1887 so genann-
te Königliche Frauenklinik
befand, wurde unter Beratung
von Woldemar Ludwig Gren-
ser errichtet. Nachdem die
Königliche Frauenklinik ein
neues Gebäude in unmittel-
barer Nähe des derzeit neuen
Stadtkrankenhauses Johann-
stadt erhalten hatte, wurde
die "alte Frauenklinik" dem
Stadtkrankenhaus Friedrich-
stadt zugeordnet.

Fotografie von Kunze 1988
Privatbesitz
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Franz von Winckel
(1837-1911)

Christian Gerhard Leopold
(1846-1911)

Franz von Winckel, von 1872
bis 1883 Direktor des König-
lichen Entbindungsinstituts,
richtete eine selbständige gy-
näkologische Abteilung so-
wie die erste Dresdner gynä-
kologische Poliklinik ein und
entwickelte so das Ent-
bindungsinstitut entspre-
chend dem derzeitigen Stand
der Wissenschaft weiter. Das
von ihm weiter ausgebaute
Modell des "Hilfsärztlichen
Externats" übernahm er nach
seiner Berufung nach Mün-
chen und richtete dort eben-
falls Fortbildungseinrichtun-
gen ein.

Privatbesitz

Christian Gerhard Leopold,
von 1883 bis 1911 Direktor
der Königlichen Frauenklinik
Dresden, ist noch heute durch
die zur ärztlichen Routine
gehörenden 4 Leopoldschen
Handgriffe zur äußeren Un-
tersuchung der Schwangeren
bekannt. Die von ihm gelei-
tete Klinik wurde im Rahmen
des "Hilfsärztlichen Exter-
nats" von vielen fortbildungs-
willigen jungen Ärzten be-
sucht.

Büste von unbek. Meister,
Sächsische Landesbibliothek/
Deutsche Fotothek

Auszug aus der 1899 geneh-
migten Verwaltungsord-
nung der Königlichen Frau-
enklinik zu Dresden, in der
als Zweck der Anstalt die Aus-
bildung von Hebammen und
der Unterricht von approbier-
ten Ärzten in Geburtshilfe und
Gynäkologie definiert wur-
de. Diese Verwaltungsord-
nung blieb bis 1918 in Kraft.

HStA, Ministerium des Innern,
Nr. 16959
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Das Verwaltungsgebäude
der 1903 eingeweihten
Königlichen Frauenklinik
in Johannstadt, ebenso wie
die Gebäude des Stadtkran-
kenhauses Johannstadt von
Stadtbaurat Edmund Bräter
konzipiert, wurde beim Luft-
angriff am 13./14. Februar
1945 zerstört. Auf den Fun-
damenten des Verwaltungs-
gebäudes steht heute die or-
thopädische Klinik.

Sächsische Landesbibliothek/
Deutsche Fotothek

Das Stadtkrankenhaus
Dresden-Friedrichstadt,
im ehemaligen Palais
Marcolini (Nordseite des
Ostflügels an der Friedrich-
straße) 1849 eingerichtet, war
nach Schließung der Chir-
urgisch-medicinischen Aka-
demie neben dem Kgl. Ent-
bindungsinstitut das ärztlich-
wissenschaftliche Zentrum
Dresdens.

Sächsische Landesbibliothek/
Deutsche Fotothek

Der Blick in den Garten
(um 1898) zeigt noch viel
von der Pracht des ehemali-
gen Marcolinischen Palais.
Im Vordergrund ist der lang-
jährige Oberarzt der Medizi-
nischen Klinik des Stadt-
krankenhauses Dresden-
Friedrichstadt, Alfred Fied-
ler (zweiter von rechts), zu
sehen.

Sächsische Landesbibliothek/
Deutsche Fotothek
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Maximilian Nitze (1848-1906),
der 1877 in der Friedrichstädter Pro-
sektur erstmals das von ihm entwik-
kelte Endoskop demonstrierte, gilt
als Begründer der Zystokopie. Diese
Methode war aber erst nach der Jahr-
hundertwende ausgereift und wurde
in der klinischen Diagnostik routine-
mäßig angewandt.

Sächsische Landesbibliothek /
Deutsche Fotothek

Georg Schmorl (1861-1932),
von 1894 bis 1932 Prosektor in Fried-
richstadt und seinerzeit einer der be-
rühmtesten deutschen Pathologen,
fand vor allem durch seine Unter-
suchung der Wirbelsäule wissen-
schaftliche Anerkennung. Die schon
traditionellen Sonnabend-Demon-
strationen in der Friedrichstädter Pro-
sektur wurden von den jungen Ärz-
ten, die zur Fortbildung am Kranken-
haus arbeiteten, aber auch von den
Dresdner niedergelassenen Ärzten
hoch geschätzt.
Ölgemälde von R. Sterl 1921, Kran-
kenhaus Dresden-Friedrichstadt

Sächsische Landesbibliothek /
Deutsche Fotothek

Wilhelm August Roth (1833-1892),
Generalstabsarzt und Chef der
Sanitätsdirektion der sächsischen Ar-
mee, vertrat als erster von 1874 bis
1892 das Lehrfach Hygiene an der
Technischen Hochschule Dresden. Er
leitete auch die militärärztlichen Fort-
bildungskurse, die nach Schließung
der Chirurgisch-medicinischen Aka-
demie als Fortbildungsmöglichkeit für
Militärärzte 1871 begründet wurden.

UA der TUD,
Fotosammlung

Die Luftbildaufnahme des
Stadtkrankenhauses
Dresden-Johannstadt,
um 1920 aufgenommen, zeigt
die planvolle Anlage des 1898
bis 1901 im Pavillon-Stil er-
richteten Krankenhauses im
ehemaligen Birkenwäldchen.
Die beim Luftangriff am 13./
14. Februar 1945 zum Teil
stark zerstörten Gebäude
wurden alle, bis auf die zen-
tral gelegene Kirche, wieder
aufgebaut.

Sächsische Landesbibliothek /
Deutsche Fotothek
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Arthur Schloßmann (1867-1932),
von 1902 bis 1906 a.o. Professor an der Technischen
Hochschule Dresden, gründete 1898 als Mitglied des
Vereins "Kinderpoliklinik in der Johannstadt" das
weltweit erste Säuglingsheim, dessen Einrichtung und
Arbeitsweise vorbildlich wurden. Seine als Mitglied
des Direktoriums der I. Internationalen Hygiene-
Ausstellung 1911 Dresden gesammelten Erfahrungen
brachte er in die Ausrichtung der nachfolgenden gro-
ßen Ausstellung "GESOLEI" 1926 in Düsseldorf ein,
wohin er 1906 als Professor für Kinderheilkunde beru-
fen worden war.

UA der TUD, Fotosammlung

Karl August Lingner (1861-1916),
einer der Gründer des Vereins "Kinderpoliklinik in der
Johannstadt mit Säuglingsheim", war vor allem als
Inaugurator, Finanzier und perfekter Organisator der I.
Internationalen Hygiene-Ausstellung Dresden 1911
berühmt. Der als "Odolkönig" bekannte Fabrikant hat
aber auch mit der Einrichtung und Unterhaltung einer
Lesehalle, einer Desinfektionsanstalt sowie einer Zen-
tralstelle für Zahnhygiene mit angeschlossener Schul-
zahnklinik in Dresden Bleibendes und Wegweisendes
geschaffen.
Ölgemälde von R. Sterl, Dresden, Stadtmuseum

Sächsische Landesbibliothek/Deutsche Fotothek

Auf der Postkarte, die anläß-
lich der Eröffnung der
I. Internationalen Hygiene-
Ausstellung Dresden 1911
herausgegeben wurde, sind
in der Bildmitte der populäre
Pavillon "Der Mensch" und
darüber das später auch als
Symbol für das Deutsche
Hygiene-Museum gewählte
Auge abgebildet.

Deutsches Hygiene-Museum

155



Die Historisch-ethnographische Abteilung der I. Inter-
nationalen Hygiene-Ausstellung Dresden 1911 zeigte erst-
mals die Geschichte der Hygiene vom Altertum bis zur
Gegenwart.Damit stellte sie auch eine bedeutende
wissenschaftshistorische Leistung dar, die insbesondere vom
Leipziger Medizinhistoriker Karl Sudhoff (1853-1938) und
von Otto Neustätter (1870-1943), dem späteren ersten Direk-
tor des "Historisch-ethnologischen Museums" im National-
Hygiene-Museum, erbracht wurde.

Bereits im Vertrag des "Vereins zur Veranstal-
tung der I. Internationalen Hygiene-Ausstellung
Dresden 1911" mit der Stadt Dresden, der 1908
abgeschlossen worden war, wurde ein eventuell
erzielter Reinerlös der Hygiene-Ausstellung zur
Schaffung eines Hygiene-Museums bestimmt. In
seiner 1912 veröffentlichten "Denkschrift zur
Errichtung eines National-Hygiene-Museums
in Dresden" formulierte K.A. Lingner die Ziele,
Struktur und Methoden eines solchen Museums,
die nach seinem frühen Tod 1916 von seinen
Mitarbeitern umgesetzt wurden.

Deutsches Hygiene-Museum Dresden Deutsches Hygiene-Museum Dresden

Das von Wilhelm Kreis ent-
worfene Gebäude des Deut-
schen Hygiene-Museums
wurde 1930 anläßlich der Er-
öffnung der II. Internationa-
len Hygiene-Ausstellung
Dresden 1930/31 eingeweiht.
Es beherbergte neben dem
eigentlichen Museum ein wis-
senschaftliches Institut, ein
Lehrinstitut, eine Bibliothek,
einen größeren Hörsaal so-
wie einen industriellen Be-
trieb zur Herstellung von
Lehr- und Anschauungsmit-
teln.

Sächsische Landesbibliothek/
Deutsche Fotothek
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Das Plakat, das die II. Internationale Hygiene-
Ausstellung Dresden 1930 sowie die Eröffnung
des Neubaues des Deutschen Hygiene-Museums
ankündigt, trägt als Symbol des Hygiene-Mu-
seums das stilisierte Auge. Aufgrund des großen
Erfolges konnte die Schau auch 1931 noch ein-
mal gezeigt werden, was die finanzielle Situation
der Veranstalter wesentlich verbesserte. Aller-
dings mußten auf politischen Druck und auf
Drängen wirtschaftlicher Kreise hin Verände-
rungen an einzelnen Ausstellungsteilen vorge-
nommen werden.

Die Welt-Sensation der II. Internationalen Hygiene-Ausstel-
lung Dresden 1930/31 stellte der "Gläserne Mensch" dar.
Erstmals bot dieses Anschauungsmodell den Blick in eine
sonst nicht sichtbare Weit. Die Mitarbeiter des Deutschen
Hygiene-Museums Franz Tschakert, anatomischer Präpara-
tor, und der technische Direktor Ehrke hatten unter Verwen-
dung eines echten menschlichen Skelettes eine durchsichtige
männliche Figur geschaffen, deren einzelne Organe mittels
Glühlämpc'nen erleuchtet werden konnten.

Deutsches Hygiene-Museum Dresden (3 Bilder)

In die Gestaltung der II. In-
ternationalen Hygiene-Aus-
stellung Dresden 1930/31
wurden auch eine Parkbahn
und das Kugelhaus einbezo-
gen. Das 1928 von der Ma-
schinenfabrik Augsburg-
Nürnberg (MAN) errichtete,
280 Tonnen schwere Gebäude
sollte das Problem der maxi-
malen Raumausnutzung auf
geringster Grundfläche lösen
und war das erste Kugelhaus
der Welt. Es wurde zu einem
modernen Wahrzeichen der
Stadt. 1938 wurde es auf Ge-
heiß der Nationalsozialisten
entfernt, da sein Konstruk-
teur, Prof. Peter Birkholz
(München), ein Jude war.
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Louis Ruyter Radcliffe Grote
(1886-1960) war von 1924 bis 1928
bereits Chefarzt in Lahmanns Sa-
natorium und von 1934 bis 1945 Lei-
tender Arzt der Inneren Abteilung
des Rudolf-Heß- (bzw. Gerhard-
Wagner-) Krankenhauses in Dresden-
Johannstadt. Bei dem Versuch einer
Annäherung von Schulmedizin und
Naturheilkunde sowie der klinischen
Erprobung und wissenschaftlichen
Erforschung von Naturheilverfahren
übernahm er den Part der Schul-
medizin.

Georg Ilberg (1862-1942)
war von 1910 bis 1928 Direktor der
Landesheil- und Pflegeanstalt für Gei-
steskranke in Sonnenstein bei Pirna
und hatte sich auch durch eine Viel-
zahl wissenschaftlicher Beiträge so-
wie als Schriftleiter der "Allgemei-
nen Zeitschrift für Psychiatrie und
psyschiatrisch-gerichtliche Medizin"
einen Namen gemacht. Mutig wand-
te er sich 1942 öffentlich gegen die in
Deutschland praktizierten Anstaltstö-
tungen.

Erich Saupe (1893-1943),
von 1924 bis zu seinem Tod Leiter
des Röntgentherapieinstituts des Jo-
hannstädter Stadtkrankenhauses, hielt
seit 1924 (seit 1930 als a.o. Professor)
an der Technischen Hochschule Dres-
den Vorlesungen über Medizinische
Röntgentechnik und Strahlenfor-
schung. Bekannt wurde er durch die
gemeinsam mit 0. Rostoski und Ch.G.
Schmorl erarbeitete interdisziplinäre
Studie über den "Schneeberger Lun-
genkrebs" (1922).

Privatbesitz (3 Bilder)

Das 1933 aufgenommene
Luftbild zeigt die erst 1930
eröffnete und bereits 1932
wieder geschlossene Schwe-
sternschule, die 1934 als
"Mutterhaus der Braunen
Schwestern" wiedereröffnet
wurde. Die beiden Gebäude
der Kinderklinik, ebenfalls
1930 fertiggestellt und 1932
-auf demHöhepunkt der Welt-
Wirtschaftskrise - wie das ge-
samte Klinikum Johannstadt
geschlossen, wurden 1933
wiedereröffnet. Sie galten bis
in die 50er Jahre als muster-
gültig und entsprachen der-
zeit den höchsten Ansprü-
chen, die an einen modernen
Krankenhausbau gestellt wur-
den.

Sächsische Landesbibliothek/
Deutsche Fotothek
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Kurt Warnekros (1882-1949),
von 1925 bis 1946 Direktor der Staat-
lichen Frauenklinik Dresden, erwarb
sich wissenschaftlichen Ruhm u.a.
durch die Herausgabe des ersten rönt-
genologischen Atlasses der Geburts-
hilfe. Der brillante Geburtshelfer und
Operateur war auch international ge-
schätzt und wurde vielfach zu Kon-
sultationen, Entbindungen und Opera-
tionen ins Ausland gerufen. Spektaku-
lär war die 1931 von ihm mittels meh-
rerer Operationen bewirkte Umwand-
lung eines scheinbaren Mannes, der
aber ein echter Zwitter war, in eine Frau.

Rainer Fetscher (1895-1945),
von 1922 bis zu seiner wegen antifa-
schistischer Einstellung erfolgten Ent-
lassung 1934 an der Technischen
Hochschule tätig, setzte sich in sei-
nem Fachgebiet, der Eugenik, schon
früh mit rassistischen Anschauungen
auseinander. Er gehörte zu den muti-
gen Ärzten, die in der Zeit der Herr-
schaft der Nationalsozialisten akti-
ven Widerstand leisteten. Die Fet-
scherstraße wurde nach ihm benannt.

Otto Rostoski (1872-1962),
von 1910 bis 1934 Oberarzt der Me-
dizinischen Abteilung des Johann-
städter Stadtkrankenhauses, richtete
1924 die erste Diabetiker-Ambulanz
ein, die weltweit als vorbildlich aner-
kannt wurde. Nach Gründung der
Medizinischen Akademie "Carl Gu-
stav Carus" Dresden wurde Rostoski
zum Professor für Innere Medizin
berufen und vermittelte sein Wissen
der ersten Studentengeneration die-
ser Einrichtung.

UA der TUD, Fotosammlung (3 Bilder)

Das furchtbare Bombarde-
ment Dresdens am 13./14.
Februar 1945 zerstörte auch
das Johannstädter Klinikum
und die Staatliche Frauenkli-
nikteilweise schwer. Die Auf-
nahme zeigt im Vordergrund
das Hauptgebäude der Kin-
derklinik, das wieder aufge-
baut wurde, und im Hinter-
grund das völlig ausgebrann-
te Gebäude der Königlichen
Frauenklinik, das nicht wie-
derhergestellt werden konnte.

Sächsische Landesbibliothek/
Deutsche Fotothek

159


